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Vorwort. 



Seit einer langen Reihe von Jahren ist das in unmittelbarer Nähe von Dresden gelegene 
Dorf Streuen als reicher Fundort von Versteinerungen des Plänerkalkes weithin bekannt und 
von zahllosen Geologen besucht worden, wodurch die organischen Ueberreste, welche ein Meer der 
Kreidezeit einst hier abgeschieden hat, in die naturhistorischen Museen aller Erdtheile übergeführt 
worden sind. 

Noch ist diese Fundgrube nicht erschöpft, da lenkt dasselbe Strehlen von neuem das 
Interesse auf sich durch einen Fund aus einer zwar weit jüngeren, doch aber noch vorhisto- 
rischen Zeit, auf einen alten Wendenfriedhof, mit zahllosen Urnen und mannichfach 
geformten und verzierten anderen Gefässen aus gebranntem Thon. Hierdurch ist Strehlen für 
den Verfasser ein ähnlicher Ausgangspunkt zu weiteren Forschungen in dem vorhistorischen Felde 
geworden, wie sich an Strehlen gerade eine ganze Kette von paläontologischen Arbeiten anschliesst. 
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der zoologische Garten im Königlichen Grossen, Garten. 




Flur Dresden . 



FlurStrehlen 



I. Das Umenfeld von Strehlen. 



Die Entdeckung des Strehlener Urnenfeldes auf dem Areale des Bauvereins ;,Grosser 
Garten^ erfolgte Anfang November des vorigen Jahres bei Anlegung neuer Strassen zwischen .der 
Restauration des zoologischen Gartens und der Villa Seiner Majestät des Königs Albert an den 
auf dem beifolgenden Situationsplane bezeichneten Stellen; wenigstens gelangten die ersten Nach- 
richten davon um diese Zeit an die Oeffentlichkeit. Zwar war man schon früher auch an anderen 
zwischen der Thiergartenstrasse am zoologischen Garten und der Sächsisch-Böhmischen Eisenbahn 
gelegenen Feldern des genannten Bauvereins auf einzelne Urnen gestossen, doch hatten sie kaum 
eine Beachtung erfahren, da sie meist nur in Trümmern zum Vorschein gelangten. 

Unsere Bemühungen, die neuesten Funde dem künftigen ;, Vorhistorischen Museum*' in 
Dresden zu retten, sind durch den Verwaltungsrath des genannten Bauvereins und insbesondere 
dessen Mitglieder Herrn Bentier Carl Ludwig und Herrn Advocat Schubert auf das Dankens- 
wertheste gefördert worden, so dass es in kurzem gelang, mit kräftiger Unterstützung der dortigen 
Beamten mehr als 100 meist vollständiger Urnen und andere Thongefässe dort zu bergen. — Sehr 
viele andere sind leider unwillkürlich und willkürlich zerschlagen worden. Einerseits drängt sich 
ja das Verlangen, den Inhalt eines solchen Fundes näher kennen zu lernen, einem Jeden auf, 
andererseits mussten die in Accord gegebenen Strassenanlagen wegen des anrück^den* Winters 
mit einer grösseren Eile ausgeführt werden, welche der Erhaltung leicht zerbrechlicher Thongefässe 
nicht eben günstig war. Um so mehr ist die Sorgfalt von einigen Arbeitern zu loben, welche mit 
besonderem Interesse die Hebung dieser vorhistorischen Schätze bewirkten und sie vor unmittel- 
barer Zerstörung geschützt haben. 

Im Allgemeinen finden sich die grösseren Urnen dort reihenweise angeordnet und nur 
wenige Fusse unter der Oberfläche des Ackerbodens, und ihre Anwesenheit gab sich in der Begel 
durch eine Anzahl von plattenförmigen Planerstücken zu erkennen, welche darüber zum Schutze 
als Decke ausgebreitet waren. 

Die meisten grösseren Urnen, wie auch mehrere kleine, waren mit gebrannten menschlichen 
Knochen erfüllt, welche mit Erde und Asche vermengt lagen, standen meist mit ihrer Oeffnung 
nach oben gerichtet und waren gewöhnlich mit Scherben flacher Thongefässe bedeckt, die sich 
jedoch nur selten vollständig erhalten haben. Dagegen sind auch einige Urnen mit der Mündung 



nach unten gekehrt aDgetroffen worden, während man hier und da nur gebrannte Knochen ohne 
jede einschliessende Hülle unmittelbar auf dem einstigen Bestattungsorte ausgebreitet fand. Sie 
mögen den ärmsten Bewohnern des Ortes angehört haben. 

Mehrere Graburnen enthielten ausser Knochenresten einen grösseren gerundeten Stein, 
Quarz, Feuerstein oder ein . anderes der näheren Gegend entnommenes Geschiebe, das bald als 
Beigabe bald als Decke gedient haben mag, jedenfalls aber absichtlich in dieselben gelegt worden ist. 
Die sehr spärlich darin vorkommenden Bronzegeräthe und anderen Schmucksachen sollen weiter 
unten beschrieben werden. Geräthe aus Stein oder Knochen fehlen in dem Strehlener Urnenfelde 
bis jetzt gänzlich. 

Grössere Urnen, welche das Grab eines oder auch mehrerer Menschen bezeichnen und des- 
halb Graburnen oder Begräbnissurnen genannt wurden, waren in der Regel von einer 
Anzahl kleinerer Gefässe umstellt, welche sehr mannigfache Formen zeigen, und nicht selten schloss 
ein grösseres Gefäss ein kleineres oder bis 4 kleinere ein. Die meisten kleineren Gefässe waren 
knochenfrei und nur mit feiner Erde bis an den Rand gefüllt, um sie vor leichterem Zerbrechen 
zu schützen. Sie haben den Lebenden zu verschiedenen Zwecken gedient und wurden den Todten 
bei der Bestattung mitgegeben. Es sind dies sogenannte Beigefässe, die man bei urnenartiger 
Form als Beiurnen*) bezeichnen mag. 

Grösse und Form der Strehlener Thongefösse überhaupt sind sehr verschieden und man 
begegnet nur höchst selten zwei ganz gleichen Formen, was merklich abweicht von den chablonen- 
artigen Producten der Jetztzeit. Sei es, dass es der geniale Künstler absichtlich vermieden ha*, 
vollkommen gleiche Formen herzustellen, vielleicht auch, um durch ihre Verschiedenheit eine 
leichtere Unterscheidung des verschiedenen Eigenthums zu ermöglichen, oder sei es, dass es ihm 
nicht oder nur selten gelungen ist, gleiche Formen zu schaffen. Die etwa auftauchende Ansicht, 
wonach diese Thongefässe Producte einer allgemeinen Hausindustrie wären, die nicht blos von 
einzelnen Fachleuten, sondern in jedem Hausstande betrieben worden sei, hat bei der kunstgerechten 
Ausführung der meisten Gefässe und bei der geringen Neigung, die ein ackerbautreibendes Volk, 
worauf man diese Funde zurückführen muss, für solche Industriezweige zu haben pflegt, wenig 
Wahrscheinlichkeit für sich. 

Mit Ausnahme von nur einzelnen dieser Gefässe können sie iusgesammt nach dem Urtheile 
sachkundiger Töpfer nur mit Hülfe der Drehscheibe angefertigt worden sein. 

Sie sind aus einem mit grobem Sand oder Granitgrus vermengten Thon gebildet, worin 
ausser scharfen und rundlichen Quarzkörnern auch Körner von Feldspath, Blättchen von dunkelem 
und lichtem Glimmer etc. zu unterscheiden sind. Ihre Oberfläche ist entweder ganz oder nur 
theilweise mit einem feingeschlemmten Thonüberzuge überzogen und sorgfältig geglättet, so da98 
oft nur nach Ablösung dieser oberen Lage das grobe Gefüge der inneren Masse hervortritt; öfter» 
zeigt sich aber jene Beimengung trotz Glättung der Oberfläche auch da schon als weisslicbe 
porphyrartige Sprenkelung in der dunkelen Grundmasse. 



*J Sie sind von Q. Birtndtz Zwei Gräberfelder in Natangen. Königsberg 1873, »Ceremonienurnen» 
genannt worden. 
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Sie wurden dann getrocknet und gebrannt und erhielten dadurch die bei den meisten 
Strehlener Thongefässen vorherrschende blass-röthlich-gelbe Färbung, worin man oft noch dunkele 
Färbung von Russ bemerkt, während ganz schwarze Urnen hier selten sind. Jene schwarze Farbe 
scheint nur durch Tränken der Gefässe mit einer organischen Substanz vor dem Brennen hervor- 
gebracht worden zu sein, wie man eine gleiche Färbung mancher Thonwaaren noch heute auf eine 
ähnliche Weise erzielt. Eine schwärzliche Färbung der inneren Fläche, die namentlich in der Nähe 
des Bodens zuweilen erscheint, oder in der gröberen Grundmasse der Gefässe hervortritt, findet 
zum Theil wenigstens in dem Eindringen von organischen Flüssigkeiten ihren Erklärungsgrund. 

Die bei Strehlen gefundenen Urnen, sowohl Graburnen als Beiurnen, lassen sich nach 
ihrer vorherrschenden Form in drei Gruppen vertheilen, Napf urnen, Topfurnen und Henkel- 
urnen. Insbesondere haben die grösseren henkellosen Napfurnen und Topfurnen, sowie auch die 
grösseren Henkelurnen als Graburnen gedient, doch sind zu diesem Behufe mitunter auch sehr 
kleine Napfurnen, wie Taf. 2 Fig. 8 und 9 u. a. verwendet worden. Diese haben natürlich nur 
die Knochen kleiner Kinder geborgen, während man zur Geschlechtsbestimmung der in den grös- 
seren Urnen bestatteten Knochenreste, ausser den Grössen- und andern osteologischen Verhältnissen, 
noch einen weiteren Anhaltepunkt in den darin befindlichen Beigaben erhält. Messer und insbesondere 
das Taf. 7 Fig. 24 abgebildete Rasirmesser weisen doch sicher auf eine männliche, . jene Taf. 7 
Fig. 17—19 abgebildeten Thonperlen wahrscheinlich auf eine weibliche Grabstätte hin. 

A. NapfarneiL Henkellose UrneiL {¥ig. i und 2.) 

Ihre Form ist im Allgemeinen sehr übereinstimmend. Eine mehr oder minder scharf 
hervortretende Kante bezeichnet den grössten Umfang der Urne, die sich nach unten hin konisch 
verjüngt, nach oben hin aber meist langsamer abfällt, so dass ihr Oberrand stets einen kleineren 
Durchmesser hat, als jene Kante an ihrem Umfange. Bei vielen ist der obere Rand etwas aus- 
gebogen und die davon begrenzte Fläche dann schwach concav. Die Stärke der Wandung ist 
verhältnissmässig gering und schwankt her den grösseren Urnen' um 6 mm., während sie bei den 
kleineren etwas geringer ist. Viele besitzen am Boden eine runde Oefbung, welche zur Ableitung 
der Feuchtigkeit gedient haben mag. Die Grösse dieser henkellosen Urnen von Strehlen variirt 
zwischen 25 und 4,25 cm. Höhe und 35,75 bis 5,75 cm. grösster Breite. Ihre Hauptformen sind 
in nachstehender Reihe zusammengestellt. 
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Bemerkangen. 



Ab- 
bildung. 



Katalog- 
Noromer. 



Höhe. 



cm. 



Gröeste 
Breite, 



cm. 



IQ 

der Höhe 
von: 

cm. 



Breite 
an der 
Basis. 

cm. 



Obere 
Breite. 

cm. 



Gross te Grabarne von Strehlen, 
an dem kantigen Umfange tief ge- 
kerbt, nach unten kegeiförmig ab- 
fallend und roh gestreift, nach oben 
fast gerade aufsteigend und glatt. 
Darin zwischen gebrannten Knochen 
ein Feuerst«ingescbiebe. 



Taf. 1. 


Nr. 3. 


25. 


35,75. 


10. 


14. 


Fig. 2. 
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Bemerkungen. 



Ab- 
bildung. 



Katalog- 
Nummer. 



Höbe, 
cm. 



Grösste 
Breite, 



cm. 



m 

der Höbe 

von: 

cm. 



Breite 
an der 
Basis. 

cm. 



Obere 
Breite. 

cm. 



G r a b u r n e, äbnlicb der vorigen in 
der Art der Form und Bearbeitung, 
am Umfange der grössten Breite mit 
dreieckigen Einkerbungen, nach oben 
bin scbwacb concav ansteigend, im 
Boden mit kleinem eingebauenem 
Locb. Darin eine Bronzenadel. 
Graburne, äbnlicb der vorigen, an 
dem stumpf kantigen grössten Um- 
fange mit länglichen Einkorbangen, 
nach unten bin etwas bauchig-konisch, 
roh bearbeitet, nach oben bin fast 
gerade aufsteigend und glatl. An 
der Seite des Bodens ein rundes Locb. 
G r ab u r n e, schwarz imd durch Sand- 
körner weiss gesprenkelt, sehr glatt 
und gut gearbeitet, an dem Rande des 
Bodens mit einem kleinen runden 
Loch ; am Umfange der grössten Breite 
scharfkantig, darüber mit 8 parallelen 
Furchen, nach unten konisch, nach 
oben fast gerade aufsteigend. 
Graburne mit Kinderknochen, von 
schwärzlicher Färbung, aussen und 
innen sehr glatt gearbeitet, über dem 
grössten, stumpfkantigen Umfange mit 
5 flachen Qnerfurchen, dann schwach 
concav ansteigend. An dem Boden 
eine kleine rundliche Oeffnung. Im 
Innern eine Bronzenadel und ein 
kleiner spiralförmiger Ring, Taf. 7 
Fig. 16. 

E i nf a ch e G r a b u r n e, am grössten 
Umfange mit glattor Kaute, nach 
unten konisch, nach oben sehr schwach 
concav ansteigend, am Boden mit 
einem runden seitlichen Loche. Unter 
der glatten Oberfläche treten an ab- 
geriebenen Stüllon weisse Sandkörner 
hervor, wie bei 4. Darin eine Nadel 
und das krumme Messer aus Bronze, 
Taf. 7 Fig. 23. 

Einfache Graburne mit einem 
stumpf kantigen, weiter nach unten 
liegenden grössten Umfange, in der 
Nähe des oberen Randes etwas ein- 
gebogen. Oberfläche glatt, unten roh 



Taf. 1. 
Fig. 1. 


Nr. 90. 


20. 


26. 


9,5. 


12. 


Taf. 2. 
Fig. 2. 


Nr. 78. 


18,75. 


27,5. 


8. 


10,5. 


Taf. 2. 
Fig. 1. 


Nr. 1. 


19,5. 


81,5. 


6. 


10,5. 


Taf. 2. 
Fig. 3. 


Nr. 2. 


17,25. 


25. 


9. 


9. 




Nr. 89. 


17,76. 


29,4. 


8. 


12. 
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Nr. 5. 


17. 


2«. 


6. 


9,75. 



22,5. 



23. 



28. 



21,3. 



25,5-26. 



21. 
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B e 111 e r k u n g e D. 


Ab- 
bildong. 


Eatalog- 
Nummer. 


Hohe. 


GröBste 
Breite, 


in 

der Höhe 

von: 


Breite 
an der 
Basis. 


Obere 
Breite. 


Ä 








cm. 


cm. 


cm. 


cm. 


cm. 




bearbeitet. In der Mitto des Bodens 
mit minder durchgeschlagener Oeff- 
uung. 
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Aehnlicb der vorigen und im unteren 
Theile sehr roh, oben glatt, in der 
Mitte des Bodens mit rundem Loch. 




Nr. 81. 


16. 


24,75. 


6. 


8. 


20,5. 


9 


Glatte Graburnc, ähnlich den 
vorigen, doch mit einem mehr ge- 
rundeten bauchigen Umfange. In der 
Mitte des Bodens ein kleines Loch. 




Nr. 7. 


15. 


22. 


7. 


9,5. 


18. 


10 


Eine ganz Hhnlicho Graburne, worin 




Nr. 6. 


ca. 20. 


28. 


10. 


11,5. 


ca. 23. 




kugelige und scheibonfSrmige Thon- 
perlen, Taf. 7 Fig. 17 u. 18, gefunden 
wurden, was auf ein weibliches In- 
dividuum hinweist. Der Boden ist 
in der Mitto künstlich durchlöchert. 
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Kleine Graburne mit Kinder- 
knochen, von ähnlicher Form wie 1, 
an der weit nach unten liegenden 
äusseren Kante mit kerbartigen Ein- 
schnitten. 


Taf. 2. 
Fig. 7. 


Nr. 17. 


5,25. 


7,5. 


1,5. 


2,5. 


6,5. 


12 


Kleinste Grab ur ne von Strehlen 
und ganz alleinstehend gefunden, von . 
ähnlicher Form wie die vorige, an 
ihrem gr5ssten Umfange gekerbt, 
darüber mit 5 eng aneinanderliegen- 
den Querfurchen. 


Taf. 2. 
Fig. 8. 


Nr. 17a. 


4,25. 


5,75. 


1,25. 


2,25. 


5,25. 


13 


K 1 ei no Graburne, mit bauchigem 
Umfange, nach oben hin schwach con- 
cav. Der Umfang ist einerseits mit 
schiefen, zu abwechsehiden Dreiecken 
vereinten Furchen verziert, welche 
nach oben hin von 3 etwas ungleichen 
Qnerfnrchen begrenzt sind, zwischen 
denen sich noch einige punktförmige 
Eindrücke finden ; die andere Seite 
der Urne ist glatt. 


Taf. 2. 
Fig. 9. 


Nr. 23. 


6. 


8,25. 


2. 


3,5. 


6. 


14 


Eine Beiurne, nach unt^en konisch, 
nach oben schwach concav ansteigend, 
an dem kantigen Umfange mit schiefen 
Kerbfunhen, nach der Basis hin mit 
unrcg'dmässigen schiefen Furchen, 
oben und innen glatt, Süsser! ich von 
der gewöhnlichen bräunlichen Fär- 
bung, innerlich schwarz. 


Aehnlich 

wie 
Taf. 1. 
Fig. 2. 

und 
Taf. 2. 
Fig. 7. 


Nr. 76. 


7,25. 


11. 


2,5. 


4,25. 


9,5. 


15 


Die kleine B e i u r n e ist ähnli«:h der 
Begräbnissurne 12, unterscheidet sich 


Taf. 2. 
Fig. 5. 


Nr. 18.^ 


6,5. 


7,78. 


2. 


2,25. 


6,5. 



Bemerkung en. 



Ab- 
bildung. 



KaUlog- 
Nanmer. 



Höbe, 
cm. 



Grösste 
Breite, 



cm. 



in 
der Hdbe 

von: 

cm. 



Breite 
an der 
Basis. 

cm. 



Obere 
Breite. 

cm. 



16 



17 



18 



19 



20 



21 



aber dureb nur 4 etwas unregelmäs- 
aigere Querfuixben tlber der sebief 
gekerbten Kante des Umfanges. 
Eine napfartige Beiarne, deren 
Seitenwände mit scharfen linien- 
artigen Einscbnitten an der stampfen 
äussern Kante gerade emporsteigen. 
Bearbeitung rob, Wandung dick und 
ungleich, Obei*fläcbe mit vielen gro- 
ben Sandkörnern. 

Diese kleine glatte Beiurne bat 
eine äbnlicbe Form wie die Begräb- 
nissurne 7, besitzt einen glatten kiel- 
artigen Umfang und istnabe des Ober- 
randes etwas eingebogen. Oberfläche 
glatt und sauber. Wandung dttnn. 
Eine ähnliche Beinrne, die sich 
durch Form und Ornamentik an die 
Grabume 5 anscbliesst, zeigt über 
der vorstehenden Kante 4 durch 
schmale Rippen getrennte Quer- 
furcben. Sie ist unter dem Ober- 
rande etwas eingebogen. Im Innern 
war eine kleine Henkelnrne ver- 
borgen. 

Aobnlicbe B e i u r n e, wie vorige, doch 
mit 6 Querfurchen über der glatten 
Ümfangskante. 

Bei um e von ähnlicher Form wie 
die Grabume 1, doch mit einer ein- 
fachen scharfen Ümfangskante. 
Kleine längliche Beinrne, nach 
unten konisch, in der Mitte eiförmig, 
oben mit etwas eingebogenem wei- 
tem Halse. Unter der geglätteten 
Oberfläche tritt das grobe Material 
hervor. 



Taf. 2. 
Fig. 6- 



Taf. 2. 
Fig. 4. 



Taf. 2. 
Fig. 10. 



Nr. 70. 



Nr. 21. 



Nr. 20. 



4. 



6,5. 



9. 



Nr. 24. 



Nr. 19. 



Nr. 48. 



7. 



6,5. 



6,5. 



5,5. 



8,25. 



11,25. 



1. 



2. 



4. 



9. 



10. 



5,5. 



8. 



3,5. 



5,5, 



5. 



6,75. 



9,5. 



2,5. 



2. 



2. 



3. 



5. 



2,25. 



ca. 8. 



9,5. 



4. 



B . Topfumen. (Taf. 8, vig. 1—3.) 

Allermeist mit KDochenresten erfüllt und daher als Graburnen verwendet, haben diese 
Urnen eine mehr oder minder glockenförmige oder bauchig-eifSrmige Oestalt, indem sie oben ein- 
geschnürt und mit einem ausgebogenen Bande versehen sind. Entweder henkellos oder mit einem 
Henkel, oder zwei breiten Henkeln, welche stets an d^n oberen Rande befestigt sind. Ihre Ober- 



fläche ist glatt oder auch sehr roh gearbeitet, oft noch mit breiten unregelmässigen verwischten 
Längsstreifen bedeckt. Ihre Hohe schwankt unter unseren Exemplaren zwischen 19,75 und 8,25 cm. 
Hervorzuheben sind nachstehende Abänderungen: 



i 



Bemerkungen. 



Ab- 
bfldnng. 



Eatalog- 
Kninmer. 



Höhe, 
cm. 



Grösste 
Breite, 

cm. 



in 

der Höhe 

von: 

cm. 



Breite 
an der 
Basis. 

cm. 



Obere 
Breite. 

cm. 



22 



23 



24 



25 



26 



27 



28 



Henkellose Grab u r ne, verkehrt 
eiförmig, oben eingeschnürt und mit 
breitem, stark ausgebogenem Rande, 
durchgängig glatt gearbeitet. 
Henkellose Topf urne von einer 
ganz ähnlichen Fonn wie die vorigen. 
Lihalt wie bei voriger. In anderen 
ähnlichen Urnen waren auch kleine 
verschiedene Beigefässe enthalten. 
Henkellose Topfnrne, nach 
oben hin sich langsamer erweiternd 
und daher mehr konisch als eiförmige 
mit stark ausgebogenem Oberrnnd, 
welcher die grOsste Breite der Urne 
bildet. Innere Fläche schwarz und 
glatt, äussere' Fläche rauh und roh. 
Inhalt: menschliche Knochenreste. 
Einhenkelige Topfurne, von 
einer ähnlichen Form wie die erste, 
mit einem breiten, an dem oberen 
Rande befestigten Henkel. Oberfläche 
glatt. Inhalt wie bei voriger. 
Zweihenkelige Topfurne, nur 
wenig bauchig und wenig eingeschnürt, 
mit ausgebogenem oberen Rande, an 
welchem narh zwei gegenüberliegen- 
den Seiten breite Henkel ansitzen. 
Innere Fläche glatt, äusserlich sehr 
roh und mit breiten unregelmässigen 
Längsstreifen. Inhalt wie bei vorigen. 
Von ähnlicher Form und roher Be- 
arbeitung wie die vorige, doch ohne 
Henkel, und statt dieser am oberen 
Rande mit sechs in gleichen Ent- 
fernungen von einander liegenden 
höckerartigen Verdickungen. Inhalt 
wie bei vorigen. 

Kleine Topfurne, als Beigeföss in 
der Begräbnissume (Katalog-Nr. 91) 
gefunden, von ähnlicher Form wie 
die erste. 



Taf. 3. 
Fig. 3. 



Taf. 8. 
Fig. 8. 



Taf. 8. 
Fig. 1. 



Taf. 3. 
Fig. 2. 



Nr. 44. 



Nr. 80. 



15. 



14. 



19,75 



Nr. 39. 



22. 



Nr. 42. 



Nr. 87. 



Nr. 88. 



Nr. 92. 



17. 



21. 



im oberen 
Viertheile 

22,5 



15. 



17,25 



8,25. 



14. 



in der 
Mitte 



13. 



15,25 



7,5. 



8,25. 



11. 



14. 



10. 



8,5. 



11,5. 



4,5. 



8,5. 



11,5. 



10,5. 



7,5. 



8 



8,75. 



5. 



13,25. 



18,5. 



ca. 28. 



ca. 13. 



15. 



15. 



8. 



8 

G. HenkelnmeiL (Taf. 3, Fig. 5—8. Taf. 4.) 

Dieselben nähern sich oft einer niedergedrückten Kugel, welche nach unten in einen abge* 
stutzten Kegel ausläuft, nach oben aber durch eine meist plötzliche Einschnürung von einenoi 
weiten, verschieden hohen Halse getrennt wird. Die Henkel sind auf zwei gegenüberliegenden 
Seiten am Grunde des Halses der Art befestigt, dass sie jene Einschnürung zu überdecken pflegen. 
Nur ausnahmsweise haben sie eine etwas höhere Lage (Taf. 3, Fig. 7), oder fehlen ganz (Nr. 46), 
in seltenen Fällen sind sie auf einen Höcker in jener Einschnürung reducirt (Taf. 2, Fig. 11), was 
einen Uebergang von den henkellosen Urnen zu den Henkelumen vermittelt. Die Henkel aller 
dieser Urnen sind überhaupt im Verhältniss sehr klein und haben bei runder Oeffnung darin nur 
für den Durchgang einer Schnur zum Aufhängen gedient. Nur die gi'össeren wurden als Grab- 
urnen benutzt, die kleineren sind sämmtlich Beiumen. Ihre Mannichfaltigkeit erhellt aus nach- 
folgender Uebersicht: 



ö 



Bemerkangen. 



Ab- 
bildung. 



Katalog- 
Nummer. 



Höhe. 



cm. 



Grösste 
Breite, 



cm. 



m 

der Höhe 

Ton: 

cm. 



Breite 
an der 
Basif. 

cm. 



Obere 
Breite. 

cm* 



29 



80 



81 



82 



Grosse zwei heukelige Urne, 
bauchig gerundet mit einem hohen, 
fast cylindrisch aufsteigenden Halse 
und breiten Henkeln. Innen und 
aussen sehr sorgfältig geglättet, von 
schwarzer Farbe. In dieser Graburne 
sind die Taf. 7 Fig. 2 abgebildete 
Brouzenadel, die bronzene Messer- 
klinge Taf. 7 Fig. 23 und das sel- 
tene Rasirmesser aus Bronze Taf. 7 
Fig. 24 gefunden worden, was bei 
der eleganten Form der Urne auf 
einen vornehmeren Bewohner, viel- 
leicht den Richter des Ortes, hinweist. 
Eine der vorigen ähnliche Begräb- 
nissurne von gleich guter Arbeit, 
an ihrem Umfange mehr niederge- 
drückt-kugelig und mit höherem 
Halse. Darin ausser menschlichen 
Knochenresten die kleine unter 28 
beschriebene Topfurne. 
Eine den vorigen ähnliche Urne, 
doch mit kleineren Henkeln. Sie war 
nur mit Erde erfüllt, welche von 
einer breiten Plänerplatte im Innern 
bedeckt war. 

Zweihenkelige Urne, von einer 
gleich sauberen Bearbeitung wie die 
vorigen, aber mit einem engeren und 
längereu, nach oben sich etwas ver- 
engenden Halse. Das darauf gesetzte 



Taf. 4. 
Fig. 1. 






Nr. 9. 



23,5. 



28. 



9. 



9. 



18,5. 



Nr. 91. 



19. 



Nr. 79. 



Taf. 4. 
Fig. 2. 



Nr. 10. 



17,75. 



24. 



6,5. 



21. 



20. 



10. 



15. 



7,5. 



20,25. 



7,75. 



8,5. 



7,5. 



13,5. 



9. 



g 



Bemerknngen. 



Ab- 
bildung. 



Katalog- 
Kammer. 



Hdhe. 



cm. 



Grdsste 

Breite, 



cm. 



m 

der H5he 

von: 

cm. 



Breite 
an der 
Basis. 

cm. 



Obere 
Breite. 

cm. 



83 



84 



85 



86 



87 



88 



89 



40 



Oefäss Taf . 4. Fig. 6 ist nicht damit 
zusammen gefunden worden, kann 
aber seinen Dimensionen nach und bei 
gleich schwarzer Färbung wohl als 
Deckel auf solch einer mehr flaschen- 
artigen Urne gedient haben. Diese 
Urne war nur mit Erde erfüllt. 
Eine kleine mit Erde gefüllte B e i- 
nrne, ähnlich der Begräbnissuni e 22, 
doch mit kürzerem Halse. 
Desgleichen, an dem bauchigen Um- 
fange mit 5 entfernten, bis an die 
Henkel reichenden Querkauten. Der 
Hals etwas eingebogen. Bearbeitung 
wenig sorgfältig. 

Vonähnlicher Beschaffenheit, mit4ent- 
fernten Kanten zwischen den Henkeln 
und dem grössten Umfange, wodurch 
flache Felder entstehen, deren mittle- 
res 8 schmale Querrippen einscbliesst. 
Aehullch der vorigen, jedoch mit 5 
entfernten Kanten zwischen den Hen- 
keln und dem grössten Umfange. 
Zwei quergerippte Felder wechseln 
mit glatten Feldern am Umfange 
ab. Am Grunde des Halses laufen 
ebenfalls drei Querrippen hin. 
Die kleine, fast kugelige B e i ur n e 
ähnelt 27 und trägt wie diese an 
ihrem Umfange 5 undeutliche ent- 
fernte Querrippen ; am unteren Theile 
des Halses laufen 2 Querfurchen hin. 
Von ähnlicher Form, wie die vorige, 
doch am Umfange, wie an dem 
Halse glatt und mit einer tiefen 
Einschnürung an der Basis des ein- 
gebogenen Halses. 

Fast kugelig, nach unten hin nur 
stumpf kantig, oben plötzlich verengt, 
Hals kurz und nach oben wenig 
verengt. Henkel sehr klein. Farbe 
dunkelgrau. 

Eine stattliche Beiurne, mit Erde 
gefüllt, worin sich ein bronzener 
Nadelkopf fand. Ihre Form ist zu- 
sammengedrückt-kugelig, der lange 
und weite, nach oben hin sich all- 



Taf. 4. 

Fig. 8. 

Taf. 4. 

Fig. 4. 



Nr. 29. 



Nr. 82. 



Nr. 81. 



10,5. 



10,5. 



10. 



11,75. 



10. 



Nr 75. 



Taf. 4. 
Fig. 5. 



Nr. 88. 



ca. 11. 



7,5. 



10,5. 



11,25. 



4,5. 



5. 



5. 



4,5. 



8,5. 



3,5. 



Taf. 8. 
Fig. 8. 



Nr. 80. 



7. 



Nr. 100. 



Nr. 77. 



5. 



7. 



6,5. 



5,75, 



6,7. 



6,75. 



4,5. 



8. 



5. 



14,75. 



16,5. 



8. 



2. 



8,25. 



ca. 4. 



8. 



4. 



2. 



8. 



8,5. 



1,75. 



10,5. 



10 



s 



Bemerkungen. 



Ab- 
bildung. 



Katalog- 
Nominer« 



Höhe« 
ciu. 



Grötste 
Breite, 

cm. 



in 

der Höhe 

von: 

cm« 



Breite 

an der 

Basis. 

cm* 



Obere 
Breite. 

cm. 



mähltcb erweiternde Hals fast eben 
BO hoch. Oberfläche sehr gnt ge- 
glättet. — Hiei* folgt eine Reihe von 
ähnlichen Formen: 

^1 An dem zusammengedrückt-kngeligen 
Umfange stumpf gekautet, an der 
Basis des Halses und am oberen 
Ende sanft eingebogeu. Unter der 
glatten Oberfläche tritt hier und da 
der in der Thonmasse eingesprengte 
grobe Sand hervor, welcher lichten 
Glimmer und kleine Quarzschiefer- 
brocken enthält. Hen'kel fast drei- 
eckig mit sehr kleiner Oeffnung. 

42 Von der vorigen durch eine mehr 
niedergedrückte Form unterschieden, 
mit etwas kürzerem, nach oben sich 
erweiterndem Halse. Oberfläche glatt. 

48 Die k 1 ci n e, in natürlicher Grösse ge- 
zeichnete Beiurne steigt von unten 
konisch empor, hat einen wulst- 
förmigcu mit Längsrippen versehenen 
Umfang, ist an dem Halse einge- 
schnürt, trägt darüber 8 Querfalten 
und ist an dem übngens glatten 
Halse etwas eingebogen. Bear- 
beitung roh. 

44 Eine ihr sehr ähnliche Be i n r n e mit 
enger liegenden Längsfalten am Um- 
fange, 8 Querfurchen an dem unteren 
Theile des Halses und über den 
Henkeln, sowie in der Mitte der 
Seiten in gleicher Höhe mit jenem 
8 punktartige Eindrücke, welche dicht 
neben einander liegen. 

45 Ht^i einer ähnlichen Form, wie die 
henkellos^ Urne 13 (Taf. 2. Fig. 9), 
unterscheidet sich diese kleine 
B e i u r n e durch knopfartige Höcker 
an der Stelle der Henkel. Von diesen 
laufen 4 Querrippen an der unteren 
Seite des Halses hin, auf deren 
oberer eine Reihe schiefer Ein- 
kerbungen liegt. Der bauchige Tbeil 
der Urne ist mit bündelartig ver- 
theilten Längsfnrchen verziert. Sie 



Taf. 8. 
Fig. 6. 


Nr. 99. 


8,5. 


9,75. 


2,5. 


4. 


Taf. 8. 
Fig. 5. 


Nr. 98. 


7,75. 


10. 


3. 


5—5,5. 


Taf. 8. 
Fig. 4. 


Nr. 26. 


6,25. 


8. 


8. 


8,5. 


— 


Nr. 27. 


7. 


9,5. 


8. 


8. 


Taf. 2. 
Fig. 11. 


Nr. 25. 


6,5. 


8. 


8. 


2. 

• 



8. 



7,75. 



6. 



7,5. 



4,5. 
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Bemerkungen. 



Ab- 
bildung. 



Katalog- 
Nnminer. 



Hdhe 
cm. 



Grösste 
Breite, 

cra. 



m 

der Höhe 

von: 



cm. 



Breite 
an der 

Bttsia. 

cm. 



Obere 
Breite. 

cm. 



bildet einen üebergang von den 
Henkelumen zu den henkellosen. 

46 Eine grosse henkellose Urne, — Nr. 98. 17. 25,5. 7,5. 10. 18,5. 
welche den Henkel amen dnrchihre zu- 
sammengedrückt-kngelige Form und 
ihren weiten und hohen, gerade auf- 
steigenden Hals entspricht. Farbe 
schwärzlich. Darin fand sich eine 
vierseitige nagelartige Bronzenadel. 

47 Diese kleine B 6 i u r n e weicht nicht Taf. 8. Nr. 86. [ 6,5. 6,5. 8,25. 4,5. 5,25. 
aDein durch ihre eigenthümliche asch- Fig. 7. 
artige Form, die in der Mitte ihres 
ümfanges stumpfkantig ist, sondern 
auch die höhere Stellung der kleinen 
Henkel an dem Halse selbst von 
allen andern Henkelurnen sehr ab. 

47a Eine kleine zweihenklige Urne Taf. 8. Nr. 84. 7. 11. 2. 4. 

von ähnlicher Form, wie Taf. 8. Fig. 9. 
Fig. 4., äusserlich verziert mit quer 
laufenden Kanten am umfange, 
einigen Querrippen und Furchen am 
Grunde deä Halses, im Innern durch 
eine Mittelwand und eine gegen diese 
senkrecht stehende Wand in 8 Kam- 
mern getheilt, vielleicht zur Aufbe- 
wahrung von Kttmme] und Salz etc. 
dienend. 

D. Erfige, Tassen, Schalen und andere Beigefässe. 

Kleinere Thongefässe sehr verschiedener Art, welche zwar aus derselben Masse angefertigt 
worden sind, wie die grösseren, doch vor Allem eine grosse Sorgfalt in der Bearbeitung durch 
Glättung der Oberfläche mittelst einer feiner geschlemmten Thonmasse, durch Verzierungen u. s. w. 
erkennen lassen. Sie enthalten keine Reste gebrannter Knochen, sondern sind bis dicht an den 
Rand mit feiner Erde erfüllt und bilden die gewöhnlichsten Beigefässe auf jenen Gräberfeldern. 
Meist sind es Trinkgefässe, die man den Todten bei der Bestattung mitgegeben hat. 

a. Krüge und Tassen. 

Von der länglichen Krugform in die breitere Tassenform und zuletzt in die niedrige 
Schalenfomi übergehend haben sie sämmtlich einen grossen, breiten und langen, zum Anfassen 
dienenden Henkel, welcher an dem oberen Rande und eine Strecke weiter unten entweder noch 
an dem Halse oder schon an dem bauchigen Theile des Gefässes befestigt ist. Tassen unter- 
scheiden sich von den breiteren Krügen oft nur noch durch ihre geringere Grösse. Man tri£ft 

2» 



12 



unter ihnen noch heute übliche Formen. An keinem dieser' 6ef&8se ist eine Ausgussöfihung vor- 
handen, sondern ihr oberer Rand erscheint ganzrandig, rund, wenn er nicht an der Henkelseite 
etwas zusammengedrückt ist. 



3 

a 

B 



48 



49 



50 



51 



52 



58 



54 



Bemerkungen. 



Ab- 
bildimg. 



Katalog- 
Nummer. 



mhe. 



cm. 



Gröeste 
Breite, 



cm. 



m 

der Höhe 

yon: 

cm. 



Breite 
an der 
Bads. 

cm. 



Obere 
Breite. 

cm. 



Ein kleiner länglicher Krug, 
dessen unterer eiförmiger Theil von 
dem nur wenig schmäleren, etwas 
eingebogenen Halse durch eine sanfte 
Einschnürung getrennt ist. Der breite 
Henkel überragt den oberen Rand. 
Oberfläche glatt. 

Aehnlich dem vorigen, doch etwas 
langgestreckter und mit kürzerem 
Halse. Oberfläche glatt 
Aehnlich wie 48, doch an dem 
bauchigen Theile mit je 4 schiefen und 
wenig hervortretenden Längsrippen, 
die sich zickzackförmig anordnen. 
Der kleine glatte Krug unter- 
scheidet sich von 48 durch einen 
zusammengedrückt-kugeligen unteren 
Theil und einen längeren Hals. 
Von ähnlicher Form wie der vorige, 
jedoch an der oberen Hälfte des 
bauchigen Theiles mit 10 etwas 
wellenförmig gebogenen Querrippen 
und an der Basis des nur oben 
wenig eingebogenen Halses .mit 4 
rinnenartigen Furchen, welche von 
ähnlichen Querrippen begrenzt sind. 
In der Nähe des nur an dem Halse 
befestigten Henkels jederseits vier 
punktförmige Eindrücke. Die Farbe 
ist schwärzlich. 

Der in natürlicher Grösse abgebildete 
Krug gleicht in seiner Form den 
beiden vorigen, trägt aber an dem 
Umfange seines unteren Theiles 4 
kielartige Rippen, deren obere dicht 
an der Einschnürung liegt, und an 
der Basis des Halses 2 unregel- 
mässige, von flachen Furchen be- 
grenzte Querrippen. 
An den unteren kegelförmig ovalen 
Theil schliesst sich nach einer sanften 
Einschnürung ein stark eingebogener 
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Fig. 1. 


Nr. 60. 


9,75. 


6,5. 


4. 

• 


3,5. 


— 


Nr. ^4. 


10,75. 


7. 


5. 


4. 


— 


Nr. 52. 


9. 


7. 


4. 


3,75. 


— 


Nr. 51. 


9,5. 


7,25. 


2. 


8,5. 


^^^ 


Nr. 78. 


9,25. 


7,26. 


3. 


8,5. 


Taf. 6. 
Pig. 8. 


Nr. 58. 


6,6. 


4,76. 


2. 


2,25. 


— 


Nr. 49. 


9,5. 


9. 


6. 


5. 



6. 



5,5. 



4,5-5,5. 



5,5 - 6. 



4,5. 



3,5 - 4. 



7,5 - 8,5. 



F^ _-■ ^-■i»«" 



■•^^•■^r- 
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Bemerkungen. 



Hals an. Von dem unteren Ende 
des Henkels, sowie an dem unteren 
Thcilc des Halses laufen je 3 etwas 
unregelmässige Qnernppen mit flachen 
trennenden Furchen hin. 
55 1 Grosser tassenartiger Krug mit 
bauchigem umfang und ausgeschweif- 
tem, breitem Rande, womit der 
breite eingebuchtete Henkel elegant 
verbunden ist. Oberfläche glatt. 

56 Aehnlich dem vorigen, doch mit 
niedrigerem bauchigem Theile und 
breitem Henkel an dem kegel- 
förmig ansteigenden Halse. Ober- 
fläche glatt. 

57 Von ähnlicher Form wie 56, doch 
an dem bauchigen Umfange mit 4 
grossen warzenartigen Schildern. 
Darin war ein Stück Bronzemesser 
verborgen, worauf sich die ehemische 
Analyse bezieht. 

58 Aehnlich dem vorigen, wenn auch 
in grösseren Dimensionen und mit 
längerem Halse. Die obere Hälfte 
des bauchigen Umfanges ist mit 
5 grossen, runden, schildförmigen 
Buckeln besetzt. 57 und 58 sind 
ihrer Verzierung nach zu urtheilen, 
Milchgcfässe gewesen. *) 

59 Grosse Tasse, znsammengedrückt- 
kttgelig, mit einem hohen, schief 
ansteigenden und ausgeschweiften 
HaU. Farbe schwär/. Wurde mit 
2 anderen Beigefässen zusammen in 
einer Topfume gefunden. 

60 Ghrosse Tasse, unten kegelförmig 
ansteigend, dann mit wulstförmigem, 
schiefgeripptem Umfange, und mit 
einem hohen Halse, welcher unten 
mit 3 Querlinien und flachen Zwischen- 
furchen verziert ist, am Oberrande 
etwas ausgebogen. Farbe schwärzlich. 

*) Eine gleiche Verziorimg durch 4 
grosse warzeuf5rmigc Schilder an dem 
Umfang ist auch an einer kleinen 
Henkeinme von Strehlen zu flnden. 
(Kat. Nr. 86). 



Ab- 
bildung. 



Katalog- 
Nmmner. 



Taf. 5. 
Fig. 4. 



Taf. 5. 
Fig. 7. 



Taf. 5. 
Fig. 5. 



Höhe. 



cm. 



Gröeste 
Breite, 



cm. 



m 

der Höhe 

von: 

cm. 



Breite 

an der 

Basis. 

cm. 



Obere 
Breite. 

cm. 



Nr. 54. 



Nr. 108. 



11. 



9. 



Nr. 94. 



Nr. 95. 



Taf. 5. 
Fig. 6. 



Nr. 46. 



Nr. 57. 



10. 



16, 



9,25. 



8. 



13,5. 



12,75. 



13. 



16,75. 



5. 



4. 



8,5. 



6. 



10,25. 



10. 



2. 



7,5. 



12,75, 



6. 



11,5, 



4. 



12. 



6. 



ca. 11. 



3,5. 



10. 



3,25. 



3,5, 



8-9. 



I 

L 
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Bomerkangen. 



Ab- 
bildang. 



61 Aehnliob der vorigen, mit einigen 
Gruppen dicker, ecbiefer L&ngsrippen 
an dem bauobigen Tbeile. Hals 
glatt Farbe scbwan. 

62 Die in natürlicber OrOsae geieicbnete Taf. 5. 
Tasse ist nacb unten baucbig ge- Fig. 3. 
rundet und durcb eine Einscbnürung 
von dem scbief ansteigenden, oben 
auagescbweiften Halse getrennt Unter 
der glatten scbwanen Oberfl&obe 
tritt das grobe GefUge der daiu 
verwendeten Tbonmasse gut bervor. 

63 Die kleine Tasse besitzt fast gleicbe 
Form wie der weit grössere tassen- 
artige Krug 55. 

64 Von anderen Tassen unterscbieden 
dureb eine unterhalb der Mitte 
vortretende stumpfe Kante, au welcber 
das untere l^de des grossen Henkels i 
anschliesst Der untere und obere 
Theil des Geßteses ist eingebnebtet 
Bearbeitung wenig sorgflUtig. 

65 Mit geringer Wölbung von unten j Taf. 5. 
nacb oben kegelförmig ansteigend, Fig. 2. 
mit breitem Henkel. 

66 Niedriger als vorige und an den Taf. 5. 
Seiten regelmässig gewölbt, mit dickem Fig. 1. 
Henkel. 

67 Nocb niedriger, schalenförmig und | — 
von die^n nur dureh einen breiten 
Henkel unterscbieden, an welchem ' 
der Rand eingedrtickt i:)t. Aehnlich 
wie Taf. 6. Fig. 6. Boden ein- j 
gedruckt. | 

b. Schalei. j 

68 Fast halbkugelig, nacb oben bin \ Taf. 9. 
cjündrisch, am Rande mit einem Fig. 7. 
vorspringenden stumpfen Höcker, 
gleichsam den Uebergang lu einem 
Henkel vermittelnd. Boden schwach 
eing<Hl rückt. 

69 Halbeiförmig, mit flachem Boden. 



Katalog- 
Nunuaer. 



Nr. 56. 



Nr. 60. 



Nr. 83. 



Nr. 58. 



Nr. 61. 



Nr. 63. 



Nr. 87. 



Nr. 101. 



70 
71 



Halbkngriig, mit stark eingedrücktem 

Boden. 

Aehnlich der vorigen. 



Taf. 6. 

Fig. 3. 

Taf. 6. 

Fig. 4. 



Nr. 66. 
Nr. 65. 
Nr. 88. 



Höbe. 



cm* 



Grösste 
Breite, 

cm. 



m 

der Höhe 

von: 

cm. 



9. 



5,25. 



5. 



ca. 55. 



6,5. 



5,5. 



3,75. 



6,5. 



I 



5,75. 

5. 
5,25. 



10. 



6,4. 



6. 



7,75. 



9,5. 



10. 



10,5. 



9. 

12. 

13,75. 



3. 



2. 



2,5. 



6,5. 



9,5-11. 3,75. 



6,5. 



Breite 
an der 
Basis. 

cm. 



5,75. 

5. 
5,25. 



4,5. 



1,75. 



2. 



6. 



4,5. 



5,5. 4,5. 



2,5. 



ca. 4. 



3. 



2. 



Obere 
Breite. 

cm. 
ca. 9. 



7,5. 



5,5. 



8. 



9,5. 



10. 



9,5-11. 



10,5. 



9. 

12. 

13,75, 
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s 



BemerknngeD. 



Ab- 
bildimg. 



Kfttalog- 



H&be. 
cm. 



Grötste 
Breite, 



cm. 



m 

der HQhe 

Ton: 

cm. 



Breite 
an der 
BasiB. 

cm. 



Obere 
Breite. 

cm. 



72 



73 



74 



75 



76 



77 



77a 



Mit regelmässig erweiterter, schief 
ansteigender Wandnng. Boden eben. 

Die von dem ebenen Boden mit 
schwacher Wölbung kegelförmig an- 
steigende Schale besitzt oben einen 
fast gerade ansteigenden Rand, auf 
welchem 3 sehr nnregelmässig ge- 
zogene Qnerlinien eingefiircht sind, 
während die Kante mit schmalen 
Einkerbungen versehen ist Bine 
Arbeit von wenig geübter Hand. 
Farbe schwarz. 

Eine dünnwandige Schale oder 
Schüssel, die von dem ebenen Boden 
ans niedrig - kegelförmig aufsteigt, 
über einer Kant« sich senkrecht auf- 
richtet und sich zu einem weit aus- 
geschweiften Bande erhebt. Geschenk 
des Herrn E. Fischer, der diese 
ganz zerbrochene Schale mühe&am 
zusammengesetzt hat. 

e. Spielzeug f&r Kinder. 

Eine kleine flaschenartige Kin- 
derklapper, deren Oeffnung durch 
Thon verschlossen ist, im Innern mit 
Bteinchen. Bearbeitung roh. 

Tonnenartige Kinderklapper 
mit Spundloch, von schwärzlicher 
Farbe. Im Innern Steinchen zum 
Klappern. 

Spitze eiförmige Kinderklapper 
an der einen langen Seite glatt, an 
der anderen quer gefurcht und flach 
gerippt, in der Mitte mit einer 
grossen Spundloch-ähnlichen Oeffnung 
versehen, ca. 7 cm. lang, 4,75 cm. 
breit und hoch. 

Eiförmige Kiuderklapper von 
Linz bei Ortrand. Geschenk des Herrn 
Majors 0. Schuster in Dresden. 
Sie ist an ihren beiden schmalen 
Enden durchbohrt und im Innern 
mit klappernden Steinchen versehen. 



Taf. 6. 

Fig. 2. 

Taf. 6. 

Fig. 5. 



Taf. 8. 
Fig. 4. 



Nr. 67. 



Nr. 68. 



3,25. 



7,5. 



7,25. 



14. 



Nr. 102. 



Taf. 5. 
Fig. 9. 



Taf. 6. 
Fig. 9. 



7-8. 



22. 



3,25. 



5. 



3. 



5. 



7,25. 
14. 



Nr. 71. 



Taf. 6. 
Fig. 10. 



Nr. 72. 



Nr. 97. 



8. 



4,5. 



7-8. 



22. 



4,5. 



3,25* 



2,5. 



2,25. 



2,5. 



1,76* 



2,2. 



2,2. 
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IL Sehmneksaehen und andere Ctogenstände ans Bronze jl s. w. 

von dem Urnenfelde bei Strehlen. 

Nr. 78. Bronzene Haarnadel, Taf. 7. Fig. 1, von 15 cm. Länge und bis 4 mm. Stärke, am 
oberen Ende Bpiralförmig eingerollt zur Aufnahme eines Binges, wurde zusammengebogen in einer glatten 
Ohraburne (Napfumo) gefunden. Eine ähnliche Nadel bilden Desor und Favre*) a. a. 0. p. 4 Fig. 2 
aus den Pfahlbauten der Schweiz ab. 

Nr. 79. Oberer Theil einer bronzenen Haarnadel, Taf. 7. Fig. 2, von ca. 8 mm. Stärke, oben 
in einen kugeligen, am Ende etwas abgeplatteten Kopf auslaufend. Wurde in der grossen Henkelume 
Nr. 29 gefunden. Aehnliche Nadeln wurden in den Pfahlbauten der Schweiz (De$or und Favre p. 6 
Fig. l)f bei Beug im südlichen Schonen (Nilsson*^), Bronzealter p. 148. Taf. 5 Fig. 76) und an vielen 
anderen Orten gefunden. 

Nr. 80. Bruchstück einer bronzenen Haarnadel, Taf. 7. Fig. 3, mit breitem, flachem, knopf- 
artigem Ende von 19 mm. Durchmesser, und in einiger Entfernung darunter mit einer ähnlichen, nur 
halb so breiten Scheibe. Desor und Favre bilden a. a. 0. p. 6. Fig. 7 eine ähnliche Nadel ab, genauer 
stimmt aber ein von ihnen als Doppelknopf aus dem Pfahlbau von Cortaillod PL 3. Fig. 6 beschriebenes 
Stück damit überein. 

Nr. 81. Oberes Endo einer ähnlichen Bronzenadel, Taf. 7, Fig. 4, mit 3 linsenförmigen Scheiben 
übereinander, von wolchon die mittlere am grössten i)>t. Der stumpfe Rand der Scheiben ist gekerbt. 
Es lässt sich die Abbildung p. 6. Fig. 4 bei Desor und Favre damit vergleichen. 

Nr. 82. Die Taf. 7. Fig. 5 abgebildete Bronzenadel von mehr als 15 cm. Länge und 4 mm. 
mittlerer Breite besitzt ein stärkeres, quergeripptos, walzenförmiges Endo, an welchem je zwei glatte Quer- 
rippen mit je zwei gekerbten abwechseln. Vergl. eine ähnliche Haarnadel bei Favre und Desor^ p. 6. 
Fig. 3, oder bei Trulat et Cartailhac, Matöriaux pour Thistoire primitive et naturelle de Thomme. 2. s6r. 
1869. V. p. 554. Fig. 74, aus Fonderic de la poype (Idere). 

Nr. 88. Bruchstücke Strehlener Bronzenadeln, Taf. 7. Fig. G — 7, deren eine nach Untersuchung 
von Dr. Walther ilempel in Dresden aus: 89,28 proc. Kupfer, 9,1 proc. Zinn, 1,21 proc. Ziiik und 0,43 
proo. Eisen (in 8a. 99,97) besteht. — Dr. Fellenberg in Bern fand in einer römischen Nadel (Fibula) 
von Mainz: 85,98 proc. Kupfer, 13,88 proc. Zinn, und Spuren von anderen Metallen; v. Bibra in Nadeln 
aus Hügelgräbern von Pegniz und Parsberg in Bayern: 88,33 und 90,79 proc. Kupfer, 10,8 und 8,2 
proo. Zinn, 0,87 und proc. Zink, und 0,91 proc. Eisen etc.***). 

Nr. 84. Eine schwache Bronzenadel, als Tuehnadel dienend, mit 3 glatten Ringen versehen, 
deren jeder die beiden anderen umsohliesst und welche zusammengeschoben zur Aufnahme eines hohlen 
Oylinders dienen, welcher als Fassung einer opalartigen Glasperle dient. Es ist der kostbarste Schmuck, 
der auf dem Urnenfelde von Strehlen, nach anscheinend zuverlässigen Angaben in einer Urne gefunden 
worden ist. 

Nr. 85. Ein grosser starker Bronzering, Taf. 7. Fig. 10, wahrscheinlich Haarring, von 4,5 cm. 
Durchmesser, aussen und innen hochgewölbt, an den Seiten scharfkantig, an den zusammenstossenden Enden 
etwas schmülor und gerundet. 

Nr. 86. Ein ähnlicher Bronzering, Taf. 7. Fig. 11, etwas schwächer gearbeitet, innen und 
aussen flach gewölbt, an den Seiten abgestumpft. Seine beiden, nicht ganz zusammenstossenden Enden 
sind zugeschärft. 

*) ff. D#for und I. Favr0, le hei age da Bronze laonstre en Suisse. Paris et Nenchatel 1874. FoL 
••) NilitoH, die Ureinwohner des Scandinaviscben Nordens. Das Bronzealter. Hamburg 1866. 
•••) Vorgl. £. ©. Bibra, die Bronzen und Knpferlegirangen der alten und ältesten Völker, Erkngen 1869. p. 72. 
126^127. 
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Nr. 87. Spimlfönniger Armring aus Bronze, Taf. 7. Fig. 12, von etwa 3,5 cm. Durchmesser, 
ans drei Üacbgewölbten, an den Seiten schwacbkantigeD Umgängen bestehend, wurde in einem Nr. 54 
tthnlichen Kruge gefunden. Wahrscheinlich als Armband der Damen dienend. 

Nr. 88. Fingerring aus Bronze, Taf. 7. Fig. 13, von 2,3 — 2,5 cm. Durchmesser, und 4—6 
mm. Höhe, innen flach, aussen gewölbt, mit scharfem Rande. In einer grossen Napfurne gefunden. 

Nr. 89. Fingerring aus Bronze, Taf. 7. Fig. 14, von 2,3 cm. Durchmesser und geringer 
Höhe, innen und aussen gewölbt, an den Seiten stumpf, und an verschiedenen Stellen von verschiedener 
Stftrke. Aus einer grossen Napfurne. 

Nr. 90. Der kleine schwache Bronzering, Taf. 7. Fig. 15, besitzt einen vierkantigen Querschnitt 
und gleicht mehr einem Vorhangsringe als einem Fingernng. Durchmesser ca. 2 cm. 

Aehnliche Ringe kommen nach Desor und Favre (a. a. 0. p. 18. Fig. 27 u. 28) häufig in 
den Bronzestationen von Corcelettes, Mörigen uud Auvernier vor. Hieruaoh diente vielleicht eine Anzahl 
solcher Ringe an einem anderen Riuge getragen als eine Art Porte-monnaio jener Zeit. 

Nach Untersuchungen solcher Strehlener Ringe durch Dr. Walther Hempel bestehen sie aus: 
81,19 proc. annähernd aus 80,0 proc. Kupfer, 
2,75 ^ » » 2,7 » Zinn, 

14,92 * * > 14,7 * Zink, 

2,66 » > » 2,6 > Eisen. 

101,52 100,0 

Diese Zusammensetzung outsprichi ziemlich nahe der eines Armreifes römischen Ursprungs, nach 
c. Bibra a. a. 0. p. 70, worin 82,01 proc. Kupfer, 1,79 proc. Zinn, 15,3 Zink und Spuren von anderen 
Metallen nachgewiesen wurden. 

Nr. 91. Der kleine Spiralring, Taf. 7. Fig. 16, von 1,6 cm. Durchmesser, woran drei flach 
gewölbte Umgänge erhalten sind, wurde in der Graburne 5 aufgefunden und scheint eine weibliche Hand 
geschmückt zu haben. 

Nr. 92. Tlionperlen, Taf. 7. Fig. 17 und 18, scheibenförmig und kugelig, in der Mitte durchbohrt, 
aus gebranntem Thon bestehend, wurden in grösserer Anzahl in der Graburne 10 aufgefunden. Auch sie 
sind als Frauenschmuck aufzufassen. 

Nr. 93. Bruchstück eines sichelartigen Bronzemessers, Taf. 7. Fig. 23, aus der Graburne 6, 
sehr verbogen, enthält nach Untersuchung von Dr, W, Hempel in Dresden: 95,5 proc. Kupfer, 4,5 proc. 
Zinn und Spuren von Eisen. Dieser Zusammensetzimg entspricht sehr nahe jene von bronzenen Kelten- 
oder Paalstäben von Sobenik in Böhmen, welche nach Stolba aus: 94,50 und 94,62 proc. Kupfer, 4,69 
imd 4,30 proc. Zinn, 0,14 und 0,40 proc. Eisen und Spuren von anderen Metallen bestehen*). 

Nr. 94. Ein Rasirmesser von Bronze, Taf. 7. Fig. 24, in der stattlichen Henkelurne Nr. 29 
gefunden. Bei einem Vorgleiche dieses wohl erhalteneu Messers mit jenem von Desor und Favre a. a. 0. 
Taf. 1. Fig. 1 — 4 abgebildeten Rasirmesser aus dem Pfahlhau von Mörigen oder jenem scandinavischen 
Messer, welches Nilsson **) p, 147. Taf. 3. Fig. 39 beschreibt, wird die Bestimmung desselben sehr klar. 

Nr. 95. Vorderes Ende eines Schlacht- oder Opfermessers aus Bronze (Taf. 7. Fig. 25) mit 
einer concaven stumpfen Bückenseite und einer convexen Schneide. Desor und Favre bilden ähnliche 
Messer Taf. 2. Fig. 7 — 9 aus dem Pfahlbau von Möngen in der Schweiz ab, auch hat sie Sir John 
Lubbock***) Bd. 1. p. 32 dargestellt. 

Nr. 96. Funde von eisernen Gegenständen sind in dem Umenfelde von Strehlen in Bezug auf 
ein hohes Alter nicht verbürgt, vielmehr scheinen sie sämmtlich weit jüngeren Alters zu sein, als die in 
den Urnen gefundenen Bronzegeräthe. Uns sind in der ganzen Zeit, während welcher die hier beschriebenen 



*j V, Bibra, die Bronzen und Knpferleginmgen. p. 126. 127. 

**) J« NilsMon, die Ureinwohner des Scandinavischen Nordens. Das Bronzealter. Hamburg 1866. 
***) Sir John Lubboch, die Yorgeschichtliche Zeit. 2 Bde. Jena 1874. 
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OegenstiUide gesammelt worden, nur 2 eiserne Griffe von grossen Soblüsseln und ein kleinerer Schlüssel 
be^gnet; wohl kaum aber ist anzunehmen, dass in jener Zmt, die man nach den dort verwendeten broa* 
zenen Messern u. s. w. noch als Bromezeit bezeichnen muss, sebon eiserne Baus- oder KirchenschlüaBsl 
gebräuchlich waren. 



ü- Bas Urnenfeld von Crrossenhain. 



Nach einem Berichte von Eugen Geinitz über den ürnenfund bei Grossenhain*) hat 
man bei dem Bau der Berlin-Dresdener Eisenbahn im Februar 1874 bei Gelegenheit eines kleinen 
Durchstiches bei Grossenhain dicht unter der Ackerkrume im Sandboden eine grosse Menge Urnen 
gefunden, von denen eine ziemliche Anzahl durch Herrn Ingenieur Könitzer gesammelt und durch 
Vermittelung des Herrn Geh. Hofrath Dr. Rossmann dem Königlichen mineralogischen Museum 
in Dresden übergeben wurde. 

Die Localität ist eine Viertelstunde südlich der Stadt Grossenhain an der Strasse nach 
Friste witz, unmittelbar hinter der Brauerei zum Bergkeller. 

Die Urnen fanden sich dicht unter der Ackerkrume, nur selten kamen einige über 1 Meter 
tief im Kies vor. Wegen dieser oberflächlichen Lage waren auch viele derselben zerdrückt, 
so dass sie nur noch als zusammen gehörige Scherben gesammelt werden konnten. Sie lagen in 
einer ausserordentlichen Menge neben einander, einfach im Kies eingesetzt, ohne jede seitliche 
Steinumgrenzung, so dass man annehmen kann, dass sie innerhalb eines grösseren Begräbniss- 
platzes vorkamen, dessen äussere Umgrenzung vielleicht später noch näher bestimmt werden kann. 
Ueber jeder grösseren Urne lag horizontal ein flacher, etwa 1 Quadratfuss grosser Stein, oft standen 
sie auch auf einem eben solchen Steine. Ein sicheres Kennzeichen, dass man hoffen konnte, eine 
wohl erhaltene Urne zu finden, war stets die noch horizontale Lage des oberen Steines; fand sich 
der letztere in einer schiefen Lage, so wurde darunter in den meisten Fällen ein zerdrücktes 
Gefäss angetroffen. 

Das Vorkommen ist zur Zeit nur auf dem kleinen Flächeuraum bekannt, welcher durdi 
die Eisenbahnbauten durchschnitten wurde. Vielleicht wird ein weiter unterhalb gelegenes grösseres 
Feld später eine noch grössere Ausbeute geben oder wenigstens die Umgrenzung des Todtenfeldes 
feststellen lassen. 

Die bei Grossenhain gefundenen Thongefässe lassen sich in dieselben Gruppen vertheilen 
wie jene von Strebten, mit welchen sie in allen Beziehungen eine grosse Uebereinstimmung zeigen. 
Die besterhaltenen Gegenstände lassen folgende Formen unterscheiden: 



*) Sitzungsberichte der Gesellschaft Isis in Dresden, 1874, pag. 189. 
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B 

a 



A. NapforaeB« 



Bemerkungen. 



Ab- 
bildung. 



Katalog- 
Nummer. 



Höhe, 
cm. 



Ganz ähnliche Urnen, wie dio von 
Streblen, Nr. 6—10, waren auch 
bei Grossen hain die gewöhnlichen 
noch mit gebrannten Knochen erfüllten 
Graburnen. Sie besitzen meist eine 
stumpfe glatte Kante an ihrem gross- 
ten Umfange. 

Eine niedrige Napfurne mit aus- 
geschweiftem Rande und hierdui-ch 
dich den Topfurnen näherad; am 
äusseren Umfange und an der inneren 
Seite des Randes mit regelmässig 
entfernten Kanten verzieii;. Bear- 
beitung sehr sorgfältig. Inhalt feine 
Erde. 

Von ähnlicher Form, doch mit 
weniger stark ausgebogenem Rande. 
Am grössten Umfange mit 4 regel- 
mässigen Querkauten verziert, an 
der Basis des hohen, wenig einge- 
bogenen Halses mit Gruppen von 
Bogenlinien, von denen 2 aneinander 
stossen, die 3 anderen weit von 
einander abstehen. 



Taf, 9. 
Fig. 1 



Taf. 9. 
Fig. 2. 



Nr. 10. 



Nr. 18. 



ca. 20. 



10,5. 



Nr. 24. 



10. 



Grösste 
Breite, 

cm. 



28. 



14,75. 



16. 



in 

der Höhe 

von: 

cm. 



9. 



5. 



5,5. 



Breite 
an der 
Basis. 

cm. 



10. 



6. 



7. 



Obere 
Breite. 

cm. 



ver- 
brochen. 



16. 



15,5. 



Die grösste dieser Graburnen von 
Grossenhain, welche hier vorliegt, 
hatte eine ähnliche Form wie Ti^f. 3. 
Fig. 1 von Strehlen, und ist Hoch 
mit einem zerbrochenen, einer flachen 
Schüssel gleichenden Deckel bedeckt, 
von einer ähnlichen Form wie Taf. 
8. Fig. 4. 

Ein glatt gearbeiteter henkelloser 
Topf wie Taf. 3. Fig. 3 von Strehlen. 
Eiin roh bearbeiteter Topf mit 6 
vorstehenden Höckern unmittelbar 
unter dem Oberitinde, wie Taf. 3. 
Fig. 2 von Strehlen. 



B. Topf omeiL 



Nr. 9. 


ca. 25. 


ca. 28. 


18. 


? 


Nr. 13. 


20. 


17,75. 


18. 


9,5. 


Nr. 20. 


14,5. 


14,5. 


9. 


8. 



25. 



17,5. 
14. 



8* 
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C. Henkelnmen und Knopfamen. 



6 
S 



Bemerkungen. 



Ab- 
bildnng. 



Eatalog- 
Nnmmer. 



Höhe. 



cm. 



Grösste 
Breite, 

cm. 



in 

der Höhe 

von: 

cm. 



Breite 
an der 
Basis, 

cm. 



Obere 
Breite. 

cm. 



Eine doppelt-kegelförmijge Grab- 
arne, am umfange stumpfkantig 
und beiderseits mit einem knopfartigen 
Höcker, in der Mitte der anderen 
Seiten mit einem runden Eindruck. 
Sie bildet als Knopfurne einen 
Uebergang von den bonkellosen zu 
den Henkel- Urnen. Der runde Fleck 
in der Nabe des Untorrandes ist 
zufällig durch Ablösung der glatten 
Schiebt entstanden. Bearbeitung roh, 
scheinbar ohne Drehscheibe. 
Wandung dick. 
8 Eiförmig, oben eingeschnürt, mit 
gerade aufsteigendem Halse. Mit 
Knochen erfüllt. 

Aehnlich der vorigen, doch weniger 
bauchig; in der Nähe der Ein- 
schnürung mit einigen entfernten 
schwachen Kanten. 

10 Diegrösbte bei Grossen hain gefundene 
Graburne von einer ähnlichen ei- 
förmigen Form wie die vorigen, 
und unter der Einschnürung mit 5 
entfernten Querkanten, an deren 
oberer der Henkel beginnt. Der 
obere Thoil dieser Urne ist ver- 
brochen, dünnwandig (6 mm.) und 
glatt gearbeitet. Farbe schwärzlich. 

11 Eine kleinere fast kugelige Grab- 
urne mit eingebogenem Halse über 
einer plötzlichen Einschnürung, die 
von dem kui7,en H«mkel überbrückt 
wird. Unter der Einschnürung 5 
regelmässig entfernte Querrippen, 
welche unter den gleir-hfaDs gerippten 
Henkoln einerseits durch eine grössere 
Anzahl gerader Längsrippen, ande- 
rerseits aber durch divergirende 
Rippen und Furchen unterbrochen 
werden. Inhalt zartere Knochen. 
Farbe schwärzlich. 

12 Von der vorigen nur wenig ver- 
schieden, mit engerem Halse, und 



Taf. 8. 
Fig. 1. 


Nr. 12. 


15. 


17,5. 


9,5. 


9,5. 


Taf. 8. 
Pig- 2. 


Nr. 14. 


ca. 13. 


14,5. 


7,5. 


7. 


Taf. 9. 
Fig. 3. 


Nr. 23. 


9,5. 


8,5. 


5,5. 


4,6. 


Taf. 8. 
Fig. 3. 


Nr. 7. 


über 27. 


34. 


21,5. 


13. 


Taf. 9. 
Fig. 4. 


Nr. 21. 


ca. 13. 


18,75. 


7,5. 


5,25. 




Nr. 17. 


18,5. 


16. 


5. 


6. 



14,5. 



ca. 11,5. 



7,5. 



ca. 7,5. 



7. 



J 
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Bemerkungen. 



Ab- 
bildung. 



Eatalog- 
Nnmmer« 



H5he. 



cm« 



GrÖBste 
Breite, 

cm. 



in 

der H5he 

von: 

cm. 



Breite 
an der 
Basis. 

cm. 



Obere 
Breite. 



cm« 



8. 



4,5. 



4. 



mit 4 entfernteii, nicht unterbro- 
chenen Querkanten. Farbe seh wärzlich. 
13 1 Desgleichen, aber mit 10 ringförmigen — Nr. 15. J8. 20. 7,5. 

Querkanten, die durch breite flache 
Zwischenräume getrennt sind. Farbe 
schwärzlich. 

14 Die kleine fast kugelige Beiurne Taf. 9. Nr. 19. 9. 10,25. 3,5. 
ist im unteren Dritttheüe der Höhe Fig. 9. 
mit einer, unter der Einschnürung 
mit 3 entfernten Kanten veraehen. 
Henkel sehr klein. Farbe licht 
röthlich-braun. 

15 Eine niedliche Bei urne, die unt^n Taf. 9. Nr. 33. 7. 9,25. 3,5. 
konisch ansteigt, an ihrem wulst- Fig. 5. 
förmigen umfange mit schief -ge- 
rippten dreiseitigen Feldern, am 
Grunde des Halses mit einigen Quer- 
rippen und auf dem Henkel mit 
einigen Längsrippen verziert ist. 

16 Ein ähnliches Beigefäss, wie das — Nr. 82. ca. 7. 8. 2,5. 3,5. 
Taf. 3. Fig. 9 von Strehlen ab- 
gebildete, mit derselben Eintheilung 
im Innern in 8 Kammern, vielleicht 
ftlr Salz und anderes Gewürz bestimmt. 
Am Umfange mit abwechselnden 
Gruppen von stärkeren und schwä- 
chereu Längsrippen oder Furchen, am 
Grunde des Halses mit einigen Quer- 
linien geschmückt. 

D. Erfigre, Tassen, Schalen und andere Beigefässe. 

a. Krttge und Tassen. 

17 Ein ähnlicher, an seinem gewölbten 
Umfange mit grossen warzenförmigen 
Schildern bedeckter M i 1 ch k r u g, 
wie jener unter 58 von Strehlen 
beschriebene. 

18 Grosse Tasse, deren unterer Tbeil 
sanft gewölbt ansteigt bis zu einer 
vorstehenden Kante, über welcher 
ein hoher concaver Hals liegt Der 
breite Henkel verbindet jene Kante 
mit dem Oberrande. Bearbeitung 
mit geringer Kunstfertigkeit. Unter 
3 unregelmässig gezogenen Quer- 



10. 



3,5. 



ca. 7. 



ca. 7. 
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Nr. 16. 


15,5. 


ca. 17,5. 


5. 


ca. 8. 


Taf. 10. 
Fig. 1. 


Nr. 22. 


7,5. 


10,5. 


4,5. 


5,5. 















ca. 10. 



10. 
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ßemerkangen. 



Ab- 
bildong« 



1 



furchen sieht man je 4 Furchen 
ganz unregol massig zickzackförmig 
angeordnet. 

19 Niedliche Tassenform mit wulst- 
förmigem Umfange, der mit schiefen 
Längsfurchen versehen ist, anter dem 
Henkel dagegen mit ßogenfurchen. 

20 Eine zwischen den von Strehlen 
Taf. 5. Fig. 1. 2 abgebildeten 
Tassen stehende Form. 

21 Sehr niedriges Tässchen, wie 
jenes von Sti'ehlen Nr. 67, mit ein- 
gedrücktem Boden. 

b. Schalen und Sehttsseln. 

22 Halb eiförmige Schale mit fla- 
chem Boden . 

23 Halbkugelige Schale mit tief 
eingedrücktem Boden. 

24 Desgleichen, noch etwas niedriger, 
mit tief eingedrücktem Boden. 

25 Von voriger unterschieden durch 
einen etwas eingeschnürton oberen 
Rand. 

26 Grosse flache Schüssel, ähnlich 
der Taf. 8. Fig. 4 von Strehlen 
abgebildeten, nur grösser und flacher, 
an der inneren Seite des breit um- 
geschlagenen Bandes mit entfernten 
Querkanten verziert. Dicht unter 
dem Bande sind zwei breite Henkel 
befestigt. Diente den Lebenden als 
Schüssel, wurde auf Graburnen als 
Deckel benutzt. 

c. Splelzeng fftr Kinder. 

27 Kleine flaschenartige Kinder- 
klapper, mit glatter kugeliger 
Rundung und ebenem Boden. 

28 Desgleichen, an ihrem grössten Um- 
fange stumpf kantig und glatt. Boden 
vertieft. 

29 Desgleichen, von gleicher Form, jedoch 
zwischen dem grössten Umfange und 
einer mittleren Querfurche mit 
schiefen Längsfurchen verziert. 



Taf. 9. 
Fig. 10. 



Kaitalog- 
NwMner« 



Höhe. 



cm. 



GröMte 
Breite, 



cm. 



m 

der Höhe 

von: 

cm« 



Breite 

an der 

Basis. 

cm. 



Nr. 30. 



Taf. 6. 
Fig. 6. 



Taf. 9. 

Fig. 6. 

Taf. 9. 

Fig. 8. 



Taf. 6. 
Fig. 7. 



Taf. 6. 
Fig. 8. 



Nr. 28. 



Nr. 46. 



Nr. 29. 
Nr. 81. 
Nr. 34. 
Nr. 35. 

Nr. 48. 



Nr. 51, 



Nr. 53. 



Nr. 52. 



6. 



6,5. 



3. 



6,5. 



8. 



11-11,5. 



7. 



10,5. 



4,5-5,5. i 11,5. 

I 

4. 10,25. 



4. 



10,5. 



5,75. 



5,5. 



5,75. 



10,25. 



35. 



3,75. 



4. 



4. 



3,25. 



6,5. 



3. 



4,25. 
4,5-5,5. 



4. 



3,5. 



10,5. 



2. 



2. 



2. 



3,75. 



6. 



2,5. 



5. 



3. 



2,5. 

2,75. 



9. 



2,25. 



1,5. 



2. 



Obere 
Breite. 

cm. 



7-7,5. 



10-11,5, 



7. 



10,5. 
11,5. 
10,25. 
10. 

35. 



2. 



2. 



1,75. 



/ 
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K SehmHck und Waffen ans Bronse n. s^ w. 

von dem Urnenfelde bei Grossenhain. 

Nr. 80. Eine langgestreckte Zwinge ans Bronze, Taf. 7. Fig. 7 a, an dem breiteren Ende mit 
drei tiefen Ausschnitten verseben. Nil$$on*} hat «in^ solchen Körper pag. 148 Taf. 5. Fig. 66 von 
8cbon«n abgebildet und als stumpfen Pfeil bez^hnet, der wahrscheinlich benutzt worden sei, um 
solche Thiere za schlessen, deren Fell als Pelzwerk benuM werden sollte und darum nicht blutig werd^Q 
durfte. 

Nr. 81. Eine Pfeilspitze aus Bronze, Taf. 7, Fig. 9, von 2,2 cm. Lange, kraftig gearbeitet 
und mit kurzen Widerhaken an dem dieselbe Lange einnehmenden lanzettförmigen Ende. Hierdurch 
unterscheidet sie sich ?on den bei Desor und Faere, pag. 20, abgebildeten Pfeilspitzen aus der Schweiz, 
und nähert sich vielmehr jenen auf dem Scheibenberg bei Kronberg am östlichen Thalgehange des Bus- 
bachs entdeckten **). Eine gleiche Pfeilspitze von Stavenhagen in dem Museum von Schwerin. 

Nr. 82. Thonring, Taf. 7 Fig. 19, vielleicht als Pea-le zu Frauenschmuck verwendet. 

Nr. 88. Bronsering, Taf. 7 Fig. "20, mit flach gewölbten Seiten und schmalem Umfange. 

Nr. 84. Fingerring aas Bronze, Taf. 7, Fig. 21, mit rundlichem Querschnitt, sehr sorgfältig 
gearbeitet und mit schön grüner glänzender Patina bedeckt. 

Nr. 85. Bruchstück eines kleinen spiralförmigen Fingerringes, Taf. 7 Fig. 22, ähnlich jenem 
von Strehlen Taf. 7. Nr. 16. 

Nr. 86. In einer der grösseren Graburnen von Orossenhain sind noch zwei andere eigenthüm- 
liche Beigaben angetroffen worden: 

ein rundliches Geschiebe von einem Puddingsteinartigen Qnarzoonglomerat, dessen Abstammungs* 
ort kaum sicher bestimmt werden kann, und 

ein Bruchstück verkieseltes Holz, das als geglättetes Ge&cbi^be die Aufmerksamkeit auf sich 
gezogen haben mag. Seine äussere Gesteinsbeschaffenheit und Färbung ent>spricht genau den Bruchstücken 
versteinerter Hölzer von Cairo, die als Araucarites Aegyptiacus üng. sp. (Dadoxylon Aegyp- 
tiacum üng.) unterschieden werden, aber auch manchen Stammstücken des Araucarites Saxoni- 
cus Göppert aus dem Hotbliegenden in der Gegend von Chemnitz. Die mikroskopische Strnctur des 
Stückes zeigt nach Untersuchung von Dünnschliffen von Eugen GeiniU die Charaktere von Araucarites, 
wenn es auch nicht möglich wird, die Ai't und das Abstammungsgebiet des Exemplars dadurch fest- 
zustellen. 

Jedenfalls zeigt uns aber dieses Stück, dass man auch schon in jener Zeit solchen Funden Interesse 
geschenkt hat. 



*) J. NiU$9n^ die Ureinwohner des scandinavischen Nordens. Das BroDzealter. II. Ausgabe. Hamburg 1866. 
**) Dr. Much, in Mittheilangen der anthropologischen Gesellschaft in Wien. 1875. V. pag. 95. 
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in. Aus einem Hügelgrabe bei Horscha in der Oberlausitz. 



Von dem früheren Rittergutsbesitzer in Horscha, Herrn Lehmann, sind schon vor längerer 
Zeit auf dem hügeligen Waldboden seiner Grundstücke Urnen und andere Thongefässe gesammelt 
worden, die unter kleinen aus zusammengehäuften Steinen bestehenden Hügelgräbern verborgen 
gewesen sein sollen. Wir verdanken diese Notiz sowie auch die von diesem Fundorte abgebildeten, 
zum Theil sehr eigenthümlichen Gefässe der verwittweten Gattin Herrn Lehmanns, Frau Marie 
Lehmann geb. von Holbein. 
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BemerkuDgen. 



Ab- 
bildung. 



Eatalog- 
Nnmmer, 



Höhe, 
cm. 



Grösste 
Breite, 



cm. 



in 

der Höhe 

von: 

cm. 



Breite 
an der 
Basis 

cm. 



Obere 
Breite* 

cm. 



Kleine Topfurue, einem Blumen- 
asch ähnlich, nach oben k^elförmig 
erweitert, in einiger Entfernung vom 
oberen Rande mit einer stark her- 
vortretenden ringförmigen Kante. 
Boden flach. Sehr roh und ofiPenbar 
ohne Drehscheibe bearbeitet. 

Kleine Knopf urne, darch je 2 
schmale Qaerhöcker auf beiden Seiten 
des grössten Umfanges einen Ueber- 
gang von henkellosen Urnen zu den 
Henktjlurnen bildend. Unmittelbar 
unter jenen Höckern liegen 2 runde 
Eindiilcke, welchen etwas weiter 
unten 2 ähnliche Eindrücke folgen. 
Oberfläche zwar glatt, doch nicht 
sehr sorgfältig, wenn auch mit Dreh- 
scheibe, bearbeitet. 

Henkelarne, ähnlich jenen von 
Grossenhain, Taf. 9, Fig. 4 und 5, 
mit 4 Qncrfurchen und Kippen in 
der Gegend der kleinen Henkel, mit 
schief laufenden liängsfurchen unter 
dem Henkel und zwei Gruppen 
ähnlicher nach unten divergircnder 
schiefer Längsfurchen oder Längs- 
rippen an dem grössten Umfange, 
bei wenig sorgfältiger Arbeit mit 
eiförmig zusammengedrückter Mün- 
dung. Unter der geglätteten rissigen 
Obei'fläche tritt hier und da die 
chamottartige Grundmasse hervor. 



Taf. 10. 
Fig. 5. 



Taf. 10. 
Fig. 6. 



Taf. 10. 
Fig. 4. 



Nr. 3. 



Nr. 2. 



Nr. 1. 



7,5. 



10,5. 



9. 



9,5-10. 



7,5. 



8,75. 



10. 



5,5. 



6. 



4. 



5. 



4. 



9,5-10. 



8. 



6-7. 
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Bexnerkangen. 



Ab- 
bildung. 



Katalog- 
Kammer. 



Höhe, 
cm. 



Grösste 
Breite, 



cm. 



m 

der Höhe 

von: 

cm. 



Breite 
an der 
Basis. 

cm. 



Abgestutzt- eiförmiger Krug mit Taf. 10. 
hohem und breitem, den ausge- Fig. 3. 
bogenen Rand stark überragendem 
Henkel, mit breitem ebenem Boden, 
in der Mitte des Umfanges mit einer 
Anzahl regelmässig gezogener Quer- 
furchen. Farbe schwarz und Be- 
arbeitung äusserst sorgfältig. 
Kleine einfache, abgestumpft-kegel- Taf. 10. 
förmige Tasse mit übergrossem Fig. 2. 
Henkel und ebenem Boden. Die 
Ausführung entspricht der einfachen 
Form. 

Ein schwarzes Beigefäss von ellip- Taf. 1 



tischem Umfange, in der Mitte durch 
eine Scheidewand getheiit und wie 
jene von Strehlen unter 47 a und 
von Grossenhain unter 16 bt»schrie- 
benen, vielleicht zur Aufbewahrung 
von Salz und Kümmel dienend. Die 
Oberfläche ist mit Querfurchen ge- 
schmückt. 



Fig. 7. 



Nr. 4. 



Nr. 5. 



Obere 
Breite. 

cm. 



Nr. 6. 



9. 


8,5. 


3. 


7. 


3,75. 


5,5. 


3,75. 


4. 


4,5. 


8. 


2. 


5-7,5. 



6. 



5,5. 



4,5-6,75. 



IV. Schluss. 



"s^ vx>y «^s^N 



'N^^N^X>\^~ 



Bei einem Vergleiche der hier beschriebenen Gegenstände ergibt sich zunächst eine grosse 
Uebereinstimmung des allgemeinen Typus in den Formen von Strehlen und Grossenhain trotz ihrer 
ausserordentlichen Mannigfaltigkeit im Einzelnen. Dasselbe gilt aber auch für ein anderes grosses 
Umenfeld in Sachsen, das vor mehreren Jahren durch Herrn Kammerherm von Zehmeu in 
S tauch itz, südwestlich von Riesa aufgedeckt worden ist. Viele der dort gefundenen Gefässe, 
welche das Museum für Völkerkunde in Leipzig neben ähnlichen Urnen bewahrt, die durch 
den Cantor Wünsch hüttel in Weinböhla gesammelt worden sind, schliessen sich eng an die Streh- 
lener und Grossenhainer Funde an. Sie bezeichnen ein und denselben Volksstamm, welcher wahr- 
scheinlich von Schlesien her sich durch die Lausitz bis in unser Elbthal und die nördlich daraa 
grenzenden Länderabtheilungen verbreitet hat. 
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Ad sehi* viiäen Thongefassen in SeKlesien, welche das reiche Museum seh lesischer 
Alterthünier in Bre^ilau'^) besitzt^ tritt der Strehlener Typus unverkennbar hervor. Ebenso 
zeigen verschiedene Urnen und Beigefässe von Forst in der Lausitz, von Schöneberg bei Berlin^ 
von Calbe an der Saale, die sich in der schönen Sammlung nordischer Alterthümer in 
dem neuen Museum zu Berlin befinden, grosse Aehnlichkeit mit Strehlener Funden, während ein 
dem Taf. 10. Fig. 7 abgebildeten Näpfchen von Horseha ähnliches Gefäss von Zilmsdorf in 
der Oberlau&itz herrührt. 

Weitere Auhaltepunkte zu solchen Vergleichen gewinnt man in dem durch Herrn StAdtrath 
Friedel als Commissarius der Städtischen Sammlungen geleiteten Märkischen Provinzial- 
Museum der Stadt Berlin, welches in nächster Zeit aus dem Berliner Rathhause nach der 
Klosterstrasse Nr. 68 übertri^en werden soll. 

Die grösste Aehulichkeit mit Strehlener Funden zeigen Graburnen und Beigefässe von 
Stradow bei Vetschau, Kreis Kalau, wo auch ähnliche Nadeln und ein Rasirmesser aus Bronze 
gefunden wuiden, ferner von Cottbus, wo man ein ähnliches Gefäss mit 3 Fächern antraf, wie 
Taf. 3. Fig. 9 und Taf. 10. Fig. 7, dann eine Heukelurne von Schmöckwitz bei Köpenick, ähnlich 
der Henkelurne Taf. 4. Fig. 4, und eine andere von Bei zig, ähnlich einer Strehlener Henkelume 
Katalog-Nr. 30, jedoch statt warzenförmiger Erhöhungen mit ringförmigen Furchen. 

An einer alten Begräbnissstelle unweit des Grimnitz-Sees in der Uckermark wurde eine 
zweihenkelige Graburne entdeckt **), welche sich jener von Strehlen, Taf. 3. Fig. 4, und von Horseha, 
Taf. 10. Fig. 4 nähert, w^ährend Schwartz (a. a. 0. pag. 15) auch eine Begräbnissume von Bin ge- 
walde abbildet, die mit den gewöhnlichsten Strehlener Graburnen Nr. 6—10 übereinstimmt. 

Wenn man für unsere üruenfelder vornehmlich die charakteristische Form der Napfurnen 
hervorheben rauss, wie sie Taf. 1 und 2. Fig. 1—8 darstellen, so wird man darin einen wesentlichen 
Unterschied mit vielen anderen Urnenfeldern erkennen. 

Man sucht diese Urnenform vergeblich unter den von G. Berendt ***) beschriebenen Formen 
von Natangen; vielmehr nähern sich die dortigen Graburnen mehr den einfachen Topfunien von 
Strehlen, Taf. 3, Fig. 1—3. Ausserdem zeigt sich einige Verwandtschaft zwischen einer Beiurne 
von Kosenau (Berendt, Taf. 0. Fig. 7) und der kleinen Henkelume, Taf. 4. Fig. 5, zwischen der 
durch (Berendt Taf. tJ. Fig. 17j beschriebeneu Tassenfonn mit jener von Strehlen. Taf. 5. Fig. 2, 
während eine von Ten gen bei Brandenburg herrührende Urne (Berendt, Taf. 1. Fig. 4) an die 
kleine Urne von Horseha, Taf. 10. Fig. 6 erinnert, von der sie jedoch durch den Mangel an 
knopfartigen Höckern am Umfange unterschieden ist. 

Den Roseuauer Urnen nähern sich dagegen mehr die von Dr, G. Laube f) aus den 
Reiheugräbern von Weboschan in Böhmen beschriebenen Gefässe, unter denen man auch einer 

tassenartigen Form begegnet, welche jener von Strehlen, Taf. 5. Fig. 1 nicht unähnlich ist. 

»_ 

*) Vergleiche Schriften des Vereins für das Museam schlesischer Alterthümer in Breslau: Aus Schlesiens 
prähistorischer Zeit. Breslau 1874. — Beiträge zur schlesischen Alterthumskunde. Breslau 1875 u. s. w. 
**) Schwarii in Zeitschrift; für Ethnologie. Berlin 1875. VIL Verhandl. pag. 14. 

***) Dr. G. Berendt, Zwei Gräberfelder in Natangen und zwar Tengen hei Brandenburg und Kosenau bei 
Königsberg. Königsberg 1874. 4. Mit 8 Tafeln. 

t) Or. G, Lauhf, Ueber Reste vorchristlicher Cultur aus der Gegend von Teplitz. 1875. 8vo. 
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Bei weiteren Vergleichen mit südlich gelegenen Fundstellen trifft, man auf einer alten 
Begräbnissstätte von Rossitz in Böhmen % deren Verhältnisse viel Analogie mit Strehlen zeigen, 
eine grosse Napfume (a. a. 0. Taf. 1. Fig. 2) von einem Typus wie Taf. 9. Fig. 1 von Grossen- 
hain, doch mit anderen Verzierungen, an, eine kleine henkellose Urne (a. a. 0. Taf. 1. Fig. 4), 
die mit der kleinen Strehlener Beiume Taf. 2. Fig. IQ verwandt ist, femer eine halbkugelige 
Schale (a. a. 0. Taf. 2. Fig. 7), welche der unter Nr. 25 von Grossenhain beschriebenen am 
nächsten steht; ein tassenartiges Gefftss (a. a. 0. Taf. 2. Fig. 10), das man am besten mit Taf 9. 
Pig. 10 von Strehlen vergleichen kann; endlich eine Schale (a. a. 0. Taf. 3. Fig. 7), welche durch 
ihre Form wiederum mit Taf. 9. Fig. 1 in Beziehung tritt. 

Aus dem Wall von Stillfried an der March hat Dt\ M. Much**) pag. 57. Fig. 2 eine Urne 
abgebildet, die an die Strehlener Form Taf. 2. Fig. 9 angrenzt, wenn sie auch andere Verzierungen 
zeigt; die von ihm pag. 63 beschriebenen Gefässe aber scheinen mit den Strehlener Napfurnen 
Taf. 9. Fig. 1. 2 verwandt zu sein. 

Unverkennbar ist die grosse Aehnlichkeit in der Ornamentik, und wahrscheinlich auch der 
Form, grosser von Woldrich***) Taf.*2. Fig. 27 und Taf. 3. Fig. 46 und 51 abgebildeter Grab- 
umen von einer Opferstätte von Pulkau in Niederösterreich mit den typischen Napfumen von 
Strehlen, Taf. 1. 

Dr. Muchf) beschreibt ferner pag. 322, Taf. 1. Fig. 5 einen reich geschmückten Krug 
aus dem Pfahlbau im Mondsee, welcher Milchkrügen von Strehlen, Taf. 5, Fig. 7 etc. in der Weise 
entspricht, dass jene warzenförmigen Schilder am Umfange nur durch concentrische Ringe ver- 
treten sind. Die von Graf G. v. Wurmbrand ff) aus dem Pfahlbau von Puschacker zwischen 
Steinbach und Weyeregg hervorgehobene Urne lässt sich nur mit der von Horscha Taf. 10. Fig. 6 
abgebildeten Urne vergleichen, womit sie auch knopfartige Höcker am Umfange gemein hat. 

Unter den von Desor und Favre fff) aus den Pfahlbauten der Schweiz beschriebenen 
Formen gleicht eine pag. 8. Fig. 7 abgebildete Tasse jenen von Strehlen, Taf. 5. Fig. 1. 2 und 
von Grossenhain, Taf. 6. Fig. 6, während Fig. 8 in nahe Beziehung zu Grossenhainer Gefässen Taf. 9. 
Fig. 1. 2 tritt. 

Es ist von besonderem Interesse, zu sehen, wie eine Vase Gaulois de la cit£ de 
Limes, welche Mortillet aus Frankreich abbildet *t)t dea gewöhnlichen Typus der Strehlener 
Urnen vertritt, wie ferner in der Frauengrotte bei Alhama unweit Granada grosse Urnenscherben 
mit denselben charakteristischen Einkerbungen an den Umfangskanten getroflen wurden **t), welche 



*) F. Freit^err o. Andriuu, in Mittheilungen der anthropologischen GesoUschaft in Wien, I. 1871. pag. 227 n. f. 
**) Or, M. Much, Germanische Wohnsitze and Baudenkmäler in Niederdstcrreich, in Mittheilangen der anthro- 
pologischen Gesellschaft in Wien, 1875. V. pag. 37 u. f. 

***) Dr. J, Woldrich, in Mittheilungen der anthropologischen Gesellschaft in Wien, 1873. IQ. pag. 1 u. L 
t) Dr, M. Mnoh, in Mittheilungen der anthropologischen Gesellschaft in Wien, 1872. II. pag. 322. 
tt) t>* IFtirftt^riiiK/, in Mittheilungen der anthropologischen Gesellschaft in Wien, 1872. II. pag. 322. 
ttt) ^ Deior und L. Facre, le bei age du Bronze lacustre en Suisse. Paris et Neuchatel 1874. 
*t) (ff. de MortUiei, Materiaux pour Thistoire de Thomme. Paris 1865. I. pag. 260. 

♦*t) ^y» ^ttc PhevsoH, the womans cave near Alhama near Granada. (Kerista MMica Bomba Nr. 1. PL 5. Fig. 1, 
PI. 7. Pig. 7 und PI. 8. Fig. 7. 

4* 
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viele Streblener Graburnen auszeichnen, so dass sich die für Strehlen, Orossenhain und Stauchitz 
t^harakteristische Urnenform von Schlesien aus bis nach Frankreich und Spanien verfolgen lässt. 
Mit den nördlichen Vorkommnissen in Europa findet im Allgemeinen nur geringe Aehnlich- 
keit statt. In dem grossartigen Museum für nordische Alterthümer in Kopenhagen 
erinnert vielleicht nur eine kleine Urne von Stege auf Möen an sächsische Formen und zwar 
wiederum an jene wiederholt genannte Urne Taf. 10. Fig. 6 aus einem Hügelgrabe von Horscha 
in der Oberlausitz. In Nilsson's trefflicher Sclirift*) bemüht man sich vergeblich, Verwandt- 
schaften mit unseren sächsischen Thongeräthen zu entdecken ; wir entnehmen aber Nilsson'^ 
Worten in dieser Schrift pag. 101 zur Bezeichnung der Bronzezeit: ;,Unter dem Bronzealter ver- 
steht man die Zeit, wo Schnittwaffen und andere scharfe Geräthschaften von Bronze waren*^, und 
diese Worte passen für die Strehlener Funde. 

Nach dem Vorkommen der pag. 16 beschriebenen Bronzemesser in den Urnen von Strehlen, 
Grossenhain und Stauchitz gehören diese Urnenfelder noch der Bronzezeit an, die allerdings in 
den verschiedenen Ländern Europas keineswegs überall als vollkommen gleichzeitig angenonunen 
werden kann. • 

Bei der grossen Uebereinstimmung in der Form der hier gefundenen Brouzegeräthe mit 
jenen der . Schweizer Pfahlbauten darf man für sie wohl ein gleiches Ursprungsgebiet annehmen, 
von dem sie durch Händler auch bis in das Eibthal geführt worden sind. Ihr immerhin spärliches 
Vorkommen in unseren Gegenden deutet wohl zur Genüge an, dass sie nur Wohlhabenden zu- 
gänglich waren. Oft war es nur ein einzelner Ring, eine Nadel oder das Bruchstück eines Messers, 
die in einer grossen Graburne angetroffen wurden, oft fehlten solche Beigaben gänzlich. Man hat 
auch in andern Ländern die Beobachtung gemacht, dass das Volk, welches diese flachen Begräbniss- 
plätze oder sogenannten Wendenkirchhöfe angelegt hat, arm gewesen sein möge und seinen 
Todten nicht viel hat mitgeben können**); indess hat Wocel gegen die Verallgemeinerung dieses 
Schlusses protestirt. 

Welcher Volksstamm es gewesen ist, der hier seine Todten verbrannt und die Reste der 
gebrannten Knochen in Urnen bewahrt hat, kann wohl kaum zweifelhaft sein, wenn man historische 
Forschungen mit in den Kreis der Betrachtungen zieht. 

Die Wenden haben bekanntlich früher in Böhmen, Schlesien, der Lausitz, in Sachsen, 
Poromern, Brandenburg und Mecklenburg gewohnt, aus welchen Ländern sämmtlich ganz ähnliche 
Urnen und Urnenfelder beschrieben worden sind. Sie wurden von deutschen Stämmen vertilgt 
oder mit ihnen vermischt und haben sich nur noch in wenigen Landstrichen unvermischt 
forterhalteu. 

Sehr willkommene Anhaltepunkte zu Vergleichen mit unseren Urnenfeldern bietet das 
treffliche Alterthums-Museum in Schwerin dar, dessen Begründung ein hohes Verdienst 
des Geh. Archivrathes Dr. Lisch ist and in dessen lehrreichen Inhalt man durch die Custodin 
Fräulein Buch he im eingeführt wird. 



*) 5. MItsoH, Die Ureinwohner dee scandinavifleheu Nordens, Dm Bronxealter. Hamborg 1866. 
**) e. AndrioH, iu Mittheilun^en der anthropologischen QeseUschaft in Wien, I. pag. 286 a. t 
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Ausser einer gi'ossen Graburne von der g ewöhnlichen Strehlener Form, welche aus Sachsen 
stammt und bei der Anlage des Leipziger Bahnhofes in Dresden entdeckt worden ist, bewahrt 
dieses Museum sehr ähnliche Urnen aus einem Kegelgrabe der jüngeren Bronzezeit von Meyers- 
dorf bei Marnitz in Mecklenburg, während von Retzow in Mecklenburg eine Strehlener Tassen- 
form, ein spiralförmiger Armring, ein kleiner Fingerring und ein Rasirmesser vorliegen, welche 
mit Strehlener Funden nahezu übereinstimmen. 

Ebenso nähern sich die bei Kl öden, bei Dobbertin unweit Sternberg und bei Ludwigs- 
lust gefundenen Graburnen ebenso den Strehlener Grabumen, wie die mit Nr. 2222 bezeichnete 
Pfeilspitze aus Bronze von Stavenhageu jener von Grossenhain Taf. 7. Fig. 9. 

In gleicher Weise lassen sich auch in dem unter Leitung des Prof. Handelmann und 
der Custodin Fräulein Messner stehenden ansehnlichen Schleswig-Holsteinischen Museum 
vaterländischer Alterthümer in Kiel ähnliche Vergleiche anstellen. So weist die mit 
Nr. 3348 bezeichnete Urne aus Nord-Schleswig auf die gemeine Strehlener Graburne hin. eine 
Henkelume mit Rasirmesser von Tüderinghoog auf Strehlener Henkelumen Taf. 4. 

Nach Untersuchungen von Dr. Hempel*) setzte sich eine grosse Schaar von Sorben- 
Wenden um das Jahr 534 in den Gegenden zwischen der Elbe, Saale und Mulde, besonders im 
Meiss^nischen, in der Lausitz und in dem Osterlande fest. Sie überzogen, nach Mittheilungen eines 
anderen verdienten Altenburger Geschichtsforschers, Dr. Loebe, nach und nach das ganze Mark- 
grafthum Meissen, das Osterland, wozu auch Altenburg geholt, und einen Theil des niedersächsischen 
Kreises. Seit 922 wurde ihr Land eine deutsche Provinz. 

In diesen Zeitraum, zwischen das sechste und zehnte Jahrhundert mag die Anlage unserer 
Wendenfriedhöfe auch fallen, zumal es erwiesen ist, dass Karl der Grosse, geboren 742, gestorben 
814, seiner Zeit ein strenges Verbot aller Leichenverbrennungen erlassen hat. 

Ein ähnliches Alter scheinen auch die schlesischen Reihengräber zu beanspruchen, bei deren 
Beschreibung Dr. Biefel^*) bemerkt: In Schlesien wurde die ältere gennanische Bevölkerung zur 
Zeit der Völkerwanderung durch Slaven verdrängt. Bei letzteren dauerte die Sitte der Leichen- 
Terbrennuug vielleicht bis in das 10. Jahrhundert, bis zur Einführung des Christenthums. Schon 
jenseits des 10. Jahrhunderts beginnt für Schlesien die vorhistorische Zeit, aus welcher glaub- 
würdige Nachrichten fehlen. 

Jünger als unsere hier beschriebenen Wendenkirchhöfe sind jene Wendenkirchhöfe der 
Eisenzeit, deren Chronologie Dr. Lisch ***) für Mecklenburg festzustellen gesucht hat, ebenso die von 
Grewingkf) untersuchten, deren Alter auf Gnind von Inschriften in das 12. und 13, Jahrhundert 
gestellt worden ist. 

Im Gegensätze zu diesem jungen Alter hat Prof. Berendtf\) das Alter des Gräberfeldes 



*) Dr. Hempel, SitteD, Gebräuche u. 8. w. der Altenburger Baaeni. 1889. p. 10. 
**) Anfi Schlesiens prähistorischer Zeit. (Zar Feier der 47« Versammlang deutscher Naturforscher und Aerzte in 
Breslau.) Breslau 1874. p. 201. 

***) H. C. Lisch. Jahrbücher des Vereins für mecklenburgische Geschichte und Alterthumskunde. Berlin 
1836—1875. 

t) f. Grewingkf lieber heidnische Gräber Bussisch-Lithauens und einiger benachbarter Gegenden« Dorpat 1870. 
tt) G. Berendfy Zwei Gräberfelder in Natangen. Königsberg 1878. 
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Ton Rosenau bei Königsberg nach einer darin aufgefundenen römischen Münze bis in das dritte 
lafarhundert nach Christus zurückversetzt. 

Es ist, wie man schon aus diesen divergirenden Annahmen erkennt, noch ein sehr weites 
Feld für vorhistorische Forschungen offen. Man hat bis jetzt erst sehr vereinzelt angefangen, die auf- 
gefundenen Materialien genauer zu sichten und in einer ähnlichen Weise unter sich zu vergleichen, wfe 
dies bei Naturproducten, z. B. bei den fttr Gebirgsschichten leitenden Versteinerungen längst allgemein 
üblich ist. Wie sich durch einzelne Leitfossilien das relativ gleiche Alter der Gebirgsformationen 
in den fernsten Erdtheilen feststellen lässt, weist uns auch die typische Form der Strehlener Grabume 
die weite Verbreitimg desselben Volksstammes nach, der in verschiedenen Gegenden Deutschlands 
und über dessen Grenzen hinaus sich angesiedelt hat, dessen Lebensweise und Lebensbedürfnisse 
die verschiedenen Beigaben andeuten, und welcher zuletzt einem anderen Volksstamme, der ihn 
verdrängt und zum Theil vernichtet hat, wieder weichen musste. So hat sich auch hier Darwin*8 
Oesetz erfüllt. Nur noch einzelne Zweige dieses Volksstammes haben sich ziemlich rein erhalten 
und fortgebildet, wie in der Lausitz und bei Altenburg, und es ist wohl kaum ein Zufall zu 
nennen, wenn die von diesem Volksstamme schon vor ca. 1000 Jahren sorgfältig gepflegte Töpferei, 
gestützt auf natürliche Bodenverhältnisse, gerade in Schlesien bei Bunzlau, an mehreren Stellen 
der Lausitz, bei Kohren im Altenburgischen u. s. w. seit uralter Zeit mit anerkanntem Erfolge 
betrieben worden ist, oder dass in dem Meissener Lande sich die Fabrikation der edelsten Thon- 
gefässe, des allgemein geschätzten Meissener Porcellans in Europa zuerst entwickelt und zu ihrem 
hohen Range emporgeschwungen hat. 

Lassen sich nicht die Taf. 5. 9 und 10 abgebildeten Tassen aus den Urnenfeldem von 
Strehlen und Grossenhain als wahre Vorbilder für viele Tassen aus Porcellan betrachten, welche 
noch heute gebraucht und beliebt sind? Der Fortschritt der Zeit lässt sie jetzt nur aus feinerem 
Material und mit grösserer Sorgfalt in der Bearbeitung ausführen, doch die Grundform dazu war 
schon damals gefunden. Dem alten Kruge jener Zeit hat die Neuzeit eine Ausgussöffnung 
hinzugefügt, welche den mit älteren Graburnen zusammen vorkommenden Krügen stets fehlt. 

Die in unseren Haushaltungen noch jetzt gebräuchlichen Töpfe tieten den älteren Topfurnen 
nahe, unter den neueren Thongefässen von Valparaiso aber bewahrt Baron von B i b r a in Nürnberg 
ein zweihenkeliges Kochgeschirr, das sich von Strehlener Henkelurnen, Taf. 4. Fig. 1 nur durch 
die randliche Befestigijng ihrer Henkel imterscheidet, während ein kleiner Krug von Vali>araiso in 
derselben Sammlung Formen von Strehlen auf Taf. 6. Fig. 1 sehr nahe tritt. 

Möchten unsere Mittheilungen zu weiteren ähnlichen Veröffentlichungen anregen, damit man 
das Verwandte leichter mit einander vergleichen kann, als dies zur Zeit noch in entfernten Museen 
und vereinzelten Sammlungen möglich isti 
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Brkl&nmg der Abbildungen. 






Tafel 1. Pig. 1. 2. Grosse Napftarnen (Grabnrnen) von Strehlen, in halber natürlicher Grösse* 
Nr. 2. 1. — 8. 3, 4. 

Tafel 2. Pig. 1. 2. 3. Desgleichen, im Dnrchscbnitt gesehen, ebendaher, in halber natürlicher Grösse. 
Nr. 4. 3. 5. — S. 4. 

Pig. 4. 5. 6. Kleine Napfarneu (Beiurnen) ebendaher, in halber natürlicher Grösse. Nr. 17. 
15. 16. — S. 5, 6. 
„ 7. 8. Kleine Napfaraen (Graburnen) ebendaher, in natürlicher Grösse. Nr. 11. 12. — 8. 5. 
„ 9. Kleine Napfarne (Graburne) ebendaher, in halber natürlicher Grösse. Nr. 13. — 8. 5. 

10. Kleine Napfame (Beiurne) ebendaher, in halber natürlicher Grösse. Nr. 21. — 8. 6. 

11. Knopfame (Beiume) ebendaher, in natürlicher Grösse. Nr. 45. — 8. 10. 

Tafel 3. Fig. 1. 2. 3. Topfarnen (Graburnen) von Strehlen, in halber natürlicher Grösse. Nr. 26. 
27. 22. — S. 7. 
Pig. 4. Henkelarne (Beiurne) ebendaher, in natürlicher Grösse. Nr. 43. — 8. 10. 
„ 5. 6. 7. Desgleichen, ebendaher, in halber natürlicher Grösse. Nr. 42. 41. 47. — 8. 10, 11. 
„ 8. Desgleichen, ebendahir, in natürlicher Grösse. Nr. 39. — 8. 9. 

„ 9. Kleine Henkelarne (Beiume) ebendaher, in halber natürlicher Grösse, Gefäss für Salz 
und andere ^ewüi-ze. Nr. 47 a. — S. 11. 
Tafel 4. Pig. l. 2. Henkelaruen (GrjÄurnen) von Strehlen, in halber natürlicher Grösse. Nr. 29. 
32. — S. 8. 
Fig. 3. 4. 5. Henkelarnen (Beiurnen) ebendaher, in halber natürlicher Grösse. Nr. 33. 34. 38. — 8. 9. 
„ 6. Topfarue, als Umendeckel, ebendaher, in halber natürlicher Grösse. Nr. 32. — S. 9. 
Tafel 5. Fig. l. 2. Tassen von Strehlen, in dreiviertel und zweidrittel natürl. Grösse. Nr. 66. 65. — 8. 14. 
Pig. 3. Desgleichen, ebendaher, in natürlicher Grösse. Nr. 62. — S. 14. 
» 4 — 7. Tassenartige Krüge oder Tassen, ebendaher, in halber natürlicher Grösse. Nr. 55. 

59. 60. 57. — S. 13. 
„ 8. Kleiner Krag von Strehlen, in natürlicher Grösse. Nr. 53. — S. 12. 
„ 9. Kinderklapper, ebendaher, in natürlicher Grösse. Nr. 75. — S. 15. 
Tafel 6. Fig. l. Kleiner Krag von Strehlen, in natürlicher Grösse. Nr. 48. — S. 12. 

Fig. 2. 3. 4. Kleine Schalen, ebendiiber, als Durchschnitte in natürlicher Grösse. Nr. 72. 69. 
70. — Si 14, 15. 
„ 5. Schwarze Schale, ebendaher, in halber natürlicher Grösse. Nr. 73. — S. 15. 
„ 6. Niedriges Tässchen von Grossenhain, in natürlicher Grösse. Nr. 21. — S. 22, 
„ 7. 8. Kinderklappern von Grossenhain, in natürlicher Grösse. Nr. 27. 29. — S. 22. 
„ 9. Kinderklapper von Strehlen, in natürlicher Grösse. Nr. 76. — S. 15. 
„ 10. Kinderklapper von Linz bei Ortraud, in natürlicher Grösse. Nr. 77 a. — S. 15. 
Tafel 7. Fig. 1—7. Brouzenadeln von Strehlen, in natürlicher Grösse. Nr. 78—83. — S. 16. 
Fig. 7 a. Bronzezwiuge von Grossenhatn. Nr. 30. — S. 23. 
„ 8. Bronzenadel mit 3 Ringen und Glasperle von Strehlen, in natürlicher Grösse. Nr. 84. — 8. 16. 
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Fig. 9. Pfeilspitze aus Bronze von Grossenhain, in natürlicher Grösse. Nr. 31. — S. 23. 

„ 10. 11. BroDzeringe für das Kopfhaar, von Strehlen, in natürlicher Grösse. Nr. 85. 86. — S. 16» 

12. Spiralfiimiiger BroDzerlng, Armring, von Strehlen, in natürlicher Grösse. Nr. 87. — S. 17. 

13. 14. 15. Ringe aus Bronze von Strehlen, in natürlicher Grösse. Nr. 88—90. — S. 17. 

„ 16. Spiralförmiger Fingerring aus Bronze, ebendaher, in natürlicher Grösse. Nr. 91. — S. 17. 
„ 17. 18. Tlionperlen von Strehlen, in natürlicher Grösse. Nr. 92. — S. 17. 
„ 19. Thonperle von Giössenhain, in natürlicher Grösse. Nr. 32. — S. 23. 
„ 20. 21. 22. Fingerringe von Grossenhain, in natürlicher Grösse. Nr. 33—35. — S. 23. 
„ 23. Bnichstück eines Bronzemessers von Strehlen, in natürlicher Grösse. Nr. 93. — S. 17. 
„ 24. Basirmesser aus Bronze, von Strehlen, in natürlicher Grösse. Nr. 94. — S. 17. 
„ 25. Bruchstück eines Schlaclitmessers von Strehlen, in natürlicher Grösse. Nr. 95. — S. 17. 
Tafel 8. Fig. 1. Knopfarne (Graburne) von Grossenhain, in halber natürlicher Grösse. Nr. 7. — S. 20. 
Fig. 2. Henkelarne (Graburne) ebendaher, in halber natürlicher Grösse. Nr. 8. — S. 20. 
„ 3. Grösste Grabame von Grossenhain, Durchschnitt in halber natürlicher Grösse. Nr. 10. — S. 20. 
„ 4. Scbale oder Scbttssel von Strehlen, in halber natürlicher Grösse. Nr. 74. — S. 15. 
Tafel 9. Fig. 1. 2. Niedrige Napfarnen von Grossenhain, in halber natürl. Grösse. Nr. 2. 3. — S. 19. 
Fig. 3. 4. 5. Henkelarnen (Beiurnen) von Grossenhain, in halber natürlicher Grösse. Nr. 9. 
11. 15. - S. 20, 21. 

6. 8. Kleine Schalen von Grossenhain, in halber natürlic her Grösse. Nr. 22. 24. — S. 22. 

7. Scbale von Strehlen, in halber natürlicher Grösse. Nr. 68. — S. 14. 
9. Henkelurne (Beiurne) von Grossenhain, in halber natürlicher Grösse. Nr. 14. — S. 21. 

„ 10. Tasse von Grosseuhain, in halber natürlicher Grösse. Nr. 19. — S. 22. 
Tafel 10. Fig. 1. Grosse Tasse von Grosaenhain, in halber natürlicher Grösse. Nr. 18. — S. 21. 

Fig. 2. Kleine Tasse von Horscha, in halber natürlicher Grösse. Nr. 5. — S. 25. 

3. Schwarzer Krag von Horscha, in halber natürlicher Grösse. Nr. 4. — S. 25. 

4. Henkelarne von Horscha, in natürlicher Grösse. Nr. 3. — S. 24. 

5. meine Topfarne von Horscha, in halber natürlicher Grösse. Nr. 1. — S. 24. 

6. Kleine Knopfarne von Horscha, in halber natürlicher Grösse. Nr. 2. — S. 24. 

7. Schwarzes Beigefllss (vielleicht zur Aufbewahrung von Salz und Kümmel dienend). Nr. 6. 
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— S. 25. 
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